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Treffen der Genossen L. I. Breshnew und Le Duan

ALLTAG
DER REPUBLIK
Den Aufgaben gewachsen

Am 7. September fand im 
Kreml ein Treffen zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der
KPdSU und Vorsitzenden des
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I.. Breshnew 
und dem Generalsekretär des
ZK der KPV Le Duan statt. Le 
Duan wellt zu einem Freund­
schaftsbesuch in der Sowjetunion.

An den Gesprächen beteilig­
ten sich:

sowjetischerseits — Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR N. A. Ti­
chonow; Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR A. A. Gro- 
myko: Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Abteilungslei­
ters im ZK der KPdSU Ü. B. 
Rachmanin; Referent des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
A. I. Blalow; Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Staatli­
chen Komitees für Außenwirt­
schaftsbeziehungen W. G. Moro­
sow; UdSSR-Botschafter in der 
SRV B. N. Tschaplin; vietname- 
slscherselts — Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPV, Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der SRV To Huu, 
Stellvertretender Vorsitzender 

des Staatlichen Plankomitees der 
SRV Ngok Suan; Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPV Donk Ngatz; SRV-Bot- 
schafter in der UdSSR Nguen 
Nuy Mai.

Genosse L. I. Breshnew cha­
rakterisierte die innere Lage in 
der UdSSR und stellte fest, daß 
die Parteiorganisationen im Zen­
trum und an der Basis eine um­
fangreiche politische, organisa­
torische und ideologische Arbeit 
leisten, um eine gleichmäßige 
und sichere Vorwärtsbewegung 
an allen Abschnitten des kom­
munistischen Aufbaus zu sichern. 
Das Kernproblem ist die Intensi­
vierung der Wirtschaft. Das ver­
pflichtet dazu, ständige Auf­
merksamkeit der Vervollkomm­
nung der Leitung der Volkswirt­
schaft zu schenken, den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
zu stimulieren, das Niveau der 
beruflichen und politischen Ka­
derausbildung zu heben, überall 
und in allem strikte Wirtschaft­
lichkeit .einzuführen.

❖

Genosse Le Duan berichtete 
über die selbstlosen Bemühun­
gen des vietnamesischen Volke.-., 
über die entfaltete Vorbereitung 
des V. Parteitags der Kommuni 
slischen Partei Vietnams. Die 
Realisierung der vom vorigen 
Parteitag festgelegten Aufgaben 
der sozialökonomischen Entwick­
lung des Landes war ernstlich 
erschwert durch die Aggression 
Pekings im Februar 1979 sowie 
durch die Ablenkung beträchtli­
cher Kräfte zur Abwehr der chi­
nesischen Provokationen. Aber 
auch unter diesen komplizierten 
Verhältnissen vergrößerten die 
vietnamesischen Kommunis t c n 
und die vietnamesischen Werk­
tätigen das Wirtschaftspotential 
des Landes und festigten die so­
zialistischen Grundlagen der Ge­
sellschaft.

L. I. Breshnew und Le Duan 
betonten • mit Genugtuung, daß 
sich die sowjetisch-vietnamesi­
schen Beziehungen in quantitati­
ver und qualitativer Hinsicht dy­
namisch entwickeln. Zugenom­
men haben die Beziehungen lm 
parteilichen und staatlichen Rah­
men. Die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit hat sich erweitert. Die
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Sowjetunion half weiterhin, die 
Verteidigungsmacht des sozialisti­
schen Vietnams zu festigen.

Im laufenden Planjahrfünrt 
soll in der SRV der gemeinsame 
Bau von 10 Objekten mit gro­
ßer wirtschaftlicher Bedeutung 
verwirklicht werden. Entfaltet 
werden die Arbeiten zur Erdöl- 
und Gasgewinnung im südvlelna- 
meslschen Schelf. Vorgesehen ist 
eine beträchtliche Vergrößerung 
der Lieferung von vietnamesi­
schen Waren an die UdSSR, un­
ter anderem von Obst und Ge­
müse in die Gebiete des sowjeti­
schen Fernen Ostens und Sibiri­
ens.

Genosse Le Duan dankte im 
Namen der Kommunistischen 
Partei Vietnams und des gesam­
ten vietnamesischen Volkes herz­
lich der KPdSU und dem Sowjet­
volk für die wirksame Unterstüt­
zung und Hilfe, die cfer SRV in 
verschiedenen Bereichen des so­
zialistischen Bauwesens erwiesen 
werden.

Während des Treffens wurden 
Fragen der internationalen Lage 
erörtert.

Die militaristische Politik der 
USA sowie die hegemonistischen
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Bestrebungen Chinas haben zur 
Komplizierung der Lage in der 
Welt, darunter in Südoslasien, 
geführt. Die Völker von Vietnam, 
Laos, Kampuchea sind immer 
noch der Möglichkeit beraubt, ih­
re Bemühungen restlos den 
friedlichen, schöpferischen Auf­
gaben zu widmen. Ihre Sicherheit 
wird durch die ständigen militä­
rischen Ausschreitungen Pekings 
bedroht, das die Unterstützung 
der USA-Administration genießt. 
China und die USA suchen einen 
politischen und wirtschaftlichen 
Boykott der Länder Indochinas 
zu organisieren und üben zu die­
sem Zweck einen groben Druck 
auf die ASEAN-Staaten aus. 
Aber eine solche der Sache des 
Friedens feindliche Politik läuft 
den Hoffnungen der Völker zuwi­
der und ist zweifellos zum Schei­
tern verurteilt

Die UdSSR und die SRV sind 
überzeugt, daß die Festigung der 
Sicherheit in Asien zum gemein­
samen Ziel der asiatischen Staa­
ten werden soll. In diesem Zu­
sammenhang messen sie der Er­
weiterung der Zusammenarbeit 
mit Indien große Bedeutung bei
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und erklären sich bereit, mit 
Indonesien, Malaysia und allen 
friedliebenden asiatischen Län­
dern Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit auf- 
zubauen und zu festigen. Die Sa­
che des Friedens in Asien würde 
nur gewinnen, wenn sich auch 
Japan den konstruktiven Anstren­
gungen zum Aufbau wahrhaftig 
gutnachbarlicher Beziehungen 
zwischen asiatischen Staaten an­
schließen würde.

L. 1. Breshnew und Le Duan 
sprachen ihre Überzeugung aus, 
daß die konsequente Politik der 
sozialistischen Staaten zur Ver­
besserung des politischen Welt­
klimas bei den verantwortlichen 
politischen Kreisen verschiedener 
Staaten eine günstige Aufnahme 
finden und von der Weltöffent­
lichkeit tatkräftig unterstützt 
werden wird.

Das Treffen zwischen den Ge­
nossen L. I. Breshnew und Le 
Duan verlief in herzlicher und 
brüderlicher Atmosphäre und 
war durch vollständige Überein­
stimmung ihrer Ansichten in den 
erörterten Fragen gekennzeich­
net.

(TASS)

Der sozialistische Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des ersten Planjahres 
ist heutzutage in Stadt und Land 
weitgehend entfaltet.

Im Wettkampf um hohe Ar­
beitsleistungen zu Ehren des gro­
ßen Oktober stehen auch die 
Werktätigen der Schweinezucht­
farm in Georgljewka, Rayon 
Kurdal. Dieses Kollektiv hat lm 
vorigen Planjahrfünft gut abge- 
schnilten. Es hat an den Staat 
mehr als 8 500 Dezitonnen über­
planmäßiges Schweinefleisch ver­
kauft und dem Betrieb zehntau­
send Rubel Reingewinn einge­
bracht. Somit ist ein sicherer 
Start ins neue Planjahrfünft ge­
schaffen worden.

Nicht weniger verantwor­
tungsvoll sind die Aufgaben auch 
in diesem Planjahrfünft. Wir ha­
ben 17 500 Dezitonnen Schweine­
fleisch zu erzeugen. Die Erschlie­
ßung der Reserven, der Erfah­
rungsaustausch mit den besten

In Betrieb 
genommen

In der Bauverwaltung „Mesh- 
kolchosstroi“ in Predgornoje, 
Rayon Glubokoje, wurde ein neu­
er 'Ziegelbrennofen in Betrieb ge­
nommen, der auf 8 Millionen Zie­
gel jährlich berechnet ist. Alle 
■arbeitsaufwendigen Prozesse sind 
mechanisiert — ein gewichtiges 
Geschenk zum Tag des Bauarbei­
ters.

Mit ^eitvorlauf
Der Name Sultasch Kairijew 

ist im Kollektiv der Verwaltung 
„Makatneft" beim Erdölvorkom­
men ..Koschkar“ gut bekannt. Er 
ist Operateur für unterirdische 
Reparatur der Bohrungen. Die 
Wacht, der er vorsieht, hat im 
vorigen Jahr die Zielmarken des 
zehnten Planjahrfünfts mit be­
deutendem Zeitvorsprung er­
reicht. Auch das erste Planjahr 
ist für das Reparaturkollektiv er­
folgreich. Die monatlichen Auf­
gaben werden von ihm zu 120— 
130 Prozent erfüllt, dabei ist 
hervorzuheben, daß alle Bohrun­
gen vorfristig und in guter Qua­
lität repariert werden. Sa hat 
das Kollektiv Sultasch Kairijews 
für die Repäralur der Bohrung 
Nr. 97 nur sechs Stunden gegen­
über der acht planmäßigen ge­
braucht. Solcher Beispiele könn­
te man viele anführen. Das We­

Schweinezüchtern unserer Farm, 
die gute Fulterbasis macht die­
ses Ziel real. . Allein in diesem 
Halbjahr haben wir über 1 500 
Dezi tonnen Schweinefleisch ver­
kauft. Das ist bedeutend mehr 
als wir uns vorgemerkt haben.

Der unter den Schweinezüch­
tern entfaltete sozialistische 
Wettbewerb zeitigt gute Erfolge. 
Die Schwelnezücnterln Valentina 
Babalkowa wurde für die hohen 
Arbeitsleistungen mit der Bron­
zemedaille der Unionsleistungs­
schau ausgezeichnet. Hohe Kenn­
ziffern erzielen in der Gewichts­
zunahme die Schweinezüchterin­
nen Jekaterina Durbalowa und 
Wera Pogorelowa.

Unser einmütiges Kollektiv ist 
fest entschlossen, seinen Aufga­
ben gerecht zu werden.

Alexander HÜ BERT 
Schweinezüchter

Gebiet Dshambul

Mit den Produkten des Ofens 
wird der Mangel an Ziegeln auf 
den Baustellen des Rayons beho­
ben. Die Qualität der Bausteine 
ist ausgezeichnet.

Die Ziegelbrennerei in Pred­
gornoje erzeugte bisher jährlich 
4,5 Millionen Ziegel. Im laufen­
den Jahr sollen bereits 6,2 Mil­
lionen Bausteine das Fließband 
verlassen. Mehr als die Hälfte 
des Geplanten ist schon an die 
Baustellen in den Kolchosen des 
Rayons abgesetzt worden.

Georg KI SS UNO
Gebiet-Ostkasachstan 

sentliche, was die Erfolge sichert, 
ist die musterhafte Vorbereitung 
des Arbeitsplatzes, die richtige 
Organisation des Produktionspro­
zesses.

In der seit Jahresbeginn ver­
gangenen Zeit haben die Männer 
von Kairijew über 104 Bohrun­
gen repariert; fast alle wurden 
Ihrer Bestimmung vorfristig über­
geben. Dadurch konnten zusätz­
lich 120 Tonnen des wertvollen 
Produkts gefördert werden.

Gegenwärtig stehen die Erdöl­
arbeiter im sozialistischen Wett­
bewerb um eine vorfristige Plan­
erfüllung. Das Kollektiv um. Sul­
tasch Kairijew hat sich verpflich­
tet, die Auflagen dés ersten Plan­
jahres zur Oktoberfeier zu bewäl­
tigen.

(KasTAG)
Gebiet GurjewIn herzlicher und brüderlicher Atmosphäre

Im Namen des Zentralkomitees 
der KPdSU wurde am 7. Septem­
ber im Großen Kreml-Kongreßpa­
last ein Essen zu Ehren des Ge­
neralsekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Vietnams Le 
Duan gegeben.

Zusammen mit Le Duan waren 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPV und Stellvertreten­
der Vorsitzender des Ministerrats 
der SRV To Huu und andere 
vietnamesische Genossen zuge­
gen.

Sowjetischerseits waren zum 
Essen L. I. Breshnew, M. S. Gor-

Rede des Genossen L.
Teurer Genosse Le Duan! 
Geehrte Genossen!
Man kann sagen, daß wir heu­

te den Tag Vietnams haben. Am 
Morgen haben wir mehrere Stun­
den den Verhandlungen gewid­
met. Jetzt unterhalten wir uns 
erneut mit den vletnarhesischcn 
Genossen — bereits In Inoffiziel­
ler Atmosphäre — am Eßtisch.

Vor allem möchte ich meine 
Genugtuung über die Ergebnisse 
der Verhandlungen äußern. Sie 
haben bestätigt, daß unsere Vor­
stellungen von den Aufgaben des 
heutigen Tages und unsere Auf­
fassung über die Zukunft nicht 
verschieden sind. Sie sind gleich.

Die stattgefundenen Verhand­
lungen enthalten keinerlei Ge­
heimnisse. Wir haben uns mit 
perspektivischen Fragen der so­
wjetisch-vietnamesischen Zusam­
menarbeit befaßt. In den bevor­
stehenden Jahren soll sie in allen 
Richtungen ausgebaut werden. 
Der Beistand der Sowjetunion 
für den sozialistischen Aufbau in 
Vietnam soll sich vergrößern. 
Wir werden unseren vietnamesi­
schen Freunden helfen, die eige­
nen reichen Ressourcen besser 
und voller zu nutzen.

Natürlich mußte In der gegen­
wärtigen unruhigen Zelt interna­
tionalen Problemen die gebühren­
de Aufmerksamkeit geschenkt 
werden.

Die Verhandlungen mit Le 
Duan wie auch die jüngsten Kri­
mer Treffen zeugen beredt da­
von, daß unser gemeinsames Kre­
do In der Außenpolitik Frieden, 
Frieden für alle, ein zuverlässi­
ger, gerechter und unzerstörba­
rer Frieden ist.

Um zu einem solchen Frieden 
zu kommen, sind nicht so.sehr gu­
te Worte, sondern vielmehr reale 

batschow, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, N. A. Tichonow, K. U. 
Tschernenko, P. N. Demitschew, 
M. S. Solomenzew, 1. W. Kapi­
tonow, W. I. Dolgich, M. W. 81- 
mjanln, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR I. W. Archipow, Mini­
ster der UdSSR, Vorsitzende der 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
und andere offizielle Persönlich­
keiten erschienen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hielt 
eine Tischrede.

r. BRESHNEW
Taten sowie die Bereitschaft er­
forderlich, in der Praxis die 
Rechte und Interessen anderer 
Staaten zu berücksichtigen. Er­
forderlich ist natürlich auch das 
Können, geduldig nach einer Lö­
sung von Streitfragen am Ver­
handlungstisch zu suchen. Von 
„Zurückhaltung und Gegenseitig­
keit" zu reden und gleichzeitig 
eine provokatorische, herausfor­
dernde Politik, darunter auch aut 
dem Gebiet der Aufrüstung, zu 
betreiben heißt Mißtrauen zu 
stiften- und die Grundlagen des 
Friedens zu untergraben.

Sich das Ziel zu setzen, stär­
ker als alle anderen zu werden, 
und Anspruch auf Führung in 
der Welt zu erheben, all das hat 
es schon In unferner Vergangen­
heit gegeben. Und es Ist nur all­
zu gut bekannt, womit solche 
Versuche enden.

Was die Sowjetunion betrifft, 
so suchten wir niemals und su­
chen auch heute keine militäri­
sche Überlegenheit. Unsere Sor­
gen gelten nicht über eine zuver­
lässige Gewährleistung der Si­
cherheit unseres Landes und der 
Sicherheit unserer Verbündeten, 
und wir haben auch keine Ab­
sicht, darüber hinaus zu gehen. 
Die Sowjetunion appelliert immer 
dazu, auf die Schaffung neuer, 
noch schrecklicherer Waffen zu 
verzichten. Ich will aber mit al­
ler Verantwortlichkeit sagen: Wir 
werden uns zum Aufkommen 
solcher Waffen In den Arsenalen 
der USA und anderer Teilneh­
mer der NATO nicht gleichgültig 
verhalten. Wenn dies passiert, so 
werden die Sowjetischen Streit­
kräfte ein entsprechendes Gegen­
gewicht für solche Waffen zur 
Verfügung haben.

Der XXVI. Parteitag unserer. 
Partei hat ein umfassendes Frie­

densprogramm für die 80er Jahre 
unterbreitet. Die sowjetischen 
Vorschläge waren an alle Länder 
adressiert, sie haben die Aulga­
be, einer Gesundung der Lage in 
allen Teilen des Erdballs zu die­
nen.

Das trifft voll und ganz auf 
Asien zu. Gerade in Asien ist die 
Notwendigkeit eines Friedens be­
sonders akut. Das Nationalein­
kommen pro Kopf der Bevölke­
rung liegt in einer bedeutenden 
Zahl asiatischer Länder auf dem 
niedrigsten Niveau. Und gerade 
in Asien kommen zu den nicht 
geregelten Konflikten neue hinzu. 
Böse Winde wehen über Südost- 
asien. Die Kräfte des Imperialis­
mus und des Hegemonismus 
fürchten ein ruhiges Asien.

Es ist tragisch, daß die Füh­
rer des größten Staates Asiens, 
Chinas, die Kräfte des Landes 
für eine so undankbare Sache wie 
die Verschlechterung -des interna­
tionalen Klimas verschwenden. 
Sie sind bestrebt, die asiatischen 
Länder zu entzweien und Feindse­
ligkeit gegenüber der Sowjetuni­
on, Vietnam, gegenüber der Welt 
des Sozialismus zu stiften. Ich 
wiederhole, tragisch und das in 
erster Linie für das chinesische 
Volk selbst. ■

Peking zuwider treten viele 
asiatische Staaten für stabile gut­
nachbarliche Beziehungen ein. 
Sie lassen sich auch von Wa­
shington nicht gängeln. Sie wol­
len unabhängig leben*. Einer sol­
chen Position kann man nur Re­
spekt entgegenbringen. Herren in 
Asien können nur die asiatischen 
Völker selbst sein, die Frieden 
und Freiheit wollen. Sie sind be­
rechtigt, Jegliche Einmischung 
von außen in ihre Angelegenhei­
ten. in die Sphäre ihrer Lebens­
interessen zurückzuweisen.

Wir begrüßen das Wachstum 
des Internationalen Einflusses In­
diens, der Länder Indochinas und 
der anderen asiatischen Staaten, 
ihre rege Mitwirkung an der 
Weltpolitik. Wir begrüßen das 
Streben Vietnams, gemeinsam 
mit Laos und Kampuchea die Um­
wandlung von ganz Südoslasien 
In eine Zone des Friedens und 
der Stabilität durchzusetzen.

In der internationalen Politik 
wie auch In anderen Angelegen­
heiten stehen die Kommunisten 
auf Klassenposltlonen. Sie ver­
treten die Interessen der Werktä­
tigen, die Interessen der Völker. 
Ebendeshalb setzen sie sich ent­
schieden für Entspannung, für 
Abrüstung und friedliche Zusam­
menarbeit zwischen allen Staaten 
ein.

Ich bringe einen Toast aus:
Auf das Wohl unseres teuren 

Gastes, des herausragenden Lei­
ters der vietnamesischen Kommu­
nisten, des Internationalisten und 
Leninisten Genossen Le Duan;

Rede des Genossen Le
Sehr geehrter Genosse Leonld 

ljitsch Breshnew!
Teure Genossen!
Die Kommunistische Partei 

Vietnams und die Sozialistische 
Republik Vietnam treten konse­
quent für die Festigung der 
brüderlichen Freundschaft und 
der allseitigen Zusammenarbeit 
mit der UdSSR auf der Grundla­
ge des Marxismus-Leninismus 
und des sozialistischen Interna­
tionalismus ein. Der Zusammen­
schluß mit der Sowjetunion ist 
für das vietnamesische Volk ein 
Faktor von erstrangiger Bedeu­
tung, eine zuverlässige Garantie 
für die Sache der Verteidigung 
und den Aufbau der Heimat. Un­
sere Freundschaft und Zusam­
menarbeit haben die Prüfung 
der Zeit bestanden und in vielen 
konkreten Talen Ihren Nieder­
schlag gefunden.

In den verflossenen Jahren» 
besonders nach der Unterzeich­
nung des vietnamesisch-sowjeti­
schen Vertrags über Freund­
schaft und Zusammenarbeit, sind 
die Beziehungen des brüderli­
chen Zusammenschlusses zwi­
schen unseren Parteien und 
Staaten erstarkt, die Beziehun­
gen zwischen Vietnam und der 
Sowjetunion haben in allen Be­
reichen eine neue Sluie erreicht. 
Die vortrefflichen Ergebnisse des 
Meinungsaustausches zwischen 
uns werden selbstverständlich 
neue große Möglichkeiten für ei­
ne allseitige Zusammenarbeit 
zwischen der SRV und der 
UdSSR bieten und ein machtvol­
ler Stimulus für unsere ganze Par­
tei, für unser ganzes Volk lm 
Kampf um eine würdige Ehrung 
des V. Parteitags der KPV, um 
eine erfolgreiche Realisierung 
der wichtigen Beschlüsse sein, 
die auf dem Parteitag ange­
nommen werden sollen.

Gestalten Sie mir, im Namen 
der Kommunistischen Partei, der 
Regierung und des Volkes Viet­
nams der ruhmreichen Kommu­
nistischen Partei der Sowjetuni­
on, dem großen Sowjetvolk und 
Ihnen, sehr geehrter Genosse 
Leonld Iljltsch Breshnew persön­
lich, erneut herzlich zu danken 
für die. außerordentlich große 
Hilfe und die beständigen edlen

Auf das{ Wohl des vietnamesi­
schen Brudervolkes; sein Edel­
mut und seine Selbstaufopferung 
werden zweifellos in der ganzen 
Welt Anerkennung finden;

Auf die feste sowjetisch-viet­
namesische Freundschaft;

Auf den Weltfrieden!♦ * *
Genosse Le Duan hielt eine 

Antwortrede.

DUAN
Gefühle gegenüber Vietnam.

In der gegenwärtigen beweg­
ten und komplizierten interna­
tionalen Situation werden Einheit 
und Koordinierung \on Aktio­
nen zwischen den kommunisti­
schen Parteien und den Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft 
im Interesse des Friedens und 
des Sozialismus notwendiger denn 
je zuvor. Dieser Forderung wird 
auch von unseren heutigen Ver­
handlungen voll Rechnung ge­
tragen.

Wie vernunftswidrig der Im­
perialismus mit den mit der re­
aktionären Clique der herrschen­
den Kreise Pekings paktierten 
USA-Imperialisten an der Spitze 
auch handelt, sind sie außer­
stande, die bestehende Situation 
zu verändern. Es gilt weiterhin 
als unumstößliche historische 
Gesetzmäßigkeit, daß die drei 
revolutionären Strömungen der 
Gegenwart Ihre Vorwärtsbewe­
gung konsequent forlsetzen. daß 
sic immer neue und neue Siege 
erringen, und daß die Tendenz 
zum Frieden und zur Entspan­
nung unumkehrbar ist.

Ein außerordentlich wichtiger 
Beitrag zur Entwicklung dieser 
Tendenz ist das Friedenspro­
gramm für die 80er Jahre, das 
Genosse L. I. Breshnew auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU be­
gründete, wie auch der Appell 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
die in breiten Kreisen der 
Weltöffentlichkeit begeisterte Zu­
stimmung und Unterstützung 
finden.

Zusammen mit der Volksdemo­
kratischen Republik Laos und der 
Volksrepublik Kampuchea führt 
die Sozialistische Republik Viet­
nam einen konsequenten Kampf 
für einen dauerhaften und ge­
rechten Frieden in Asien, vor al­
lem für Frieden und Stabilität in 
Südostaslen. lm Namen dieses 
Friedens strebt unser Volk da­
nach, Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit 
dem großen Volk Indiens, mit den 
Völkern anderer Länder des asia­
tischen Kontinents zu entwickeln.

Die SRV ist bereit, ihre Bezie­
hungen zur VR China auf der 
Grundlage der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz, der ge­

genseitigen Achtung der Unab­
hängigkeit, der Souveränität und 
der territorialen Integrität der 
beiden Länder und der Lösung 
aller strittigen Fragen durch 
Verhandlungen, zu normalisieren. 
Jedoch entwickelt sich zur Zeit 
die Situation weiterhin in un­
günstiger Richtung, und die Ver­
antwortung dafür trifft voll und 
ganz die chinesische Seite.

Probleme Südoslasiens müssen 
von den Völkern der Länder die­
ser Region gelöst werden. Sie 
können durch direkten Dialog 
zwischen den beiden Gruppen 
von Staaten Indochinas und der 
ASEAN-Länder gelöst werden, 
und zwar ohne iremds Einmi­
schung und bei entschlossenem 
Widerstand gegen die heimtücki­
schen Pläne Washingtons und 
Pekings, die auf Anheizung der 
Spannung und Verstärkung tder 
Konfrontation zwischen den Län­
dern der Region gerichtet sind.

Teure Genossen!
Der gesamte Verlauf der neue­

sten Geschichte von der Oktober­
revolution bis zur Gegenwart wa­
ren, wie auch die ganze nachfol­
gende Entwicklung der Mensch­
heit, mit dem Wachstum der 
Macht der Sowjetunion, des fe­
sten Bollwerks des Friedens, der 
zuverlässigen Stütze der Wellre- 
volulion, untrennbar verbunden.

Dessen eingedenk wünschen 
wir dem Sowjetvolk, die gran­
diosen vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU gestellten Autgaben er­
folgreich zu bewältigen, neue, 
noch größere Siege im kommuni­
stischen Aufbau in der UdSSR, 
im Kampf für den \yeltfrieden, 
für Freiheit und Fortschritt der 
Völker zu erzielen.

Ich bringe den Toast aus:
Auf die unentwegte Entwick­

lung und Festigung der großen 
Freundschaft und der allseiti­
gen Zusammenarbeit zwischen 
unseren Parteien und Völkern!

Auf' das Wohl des Genossen 
Leonld Iljltsch Breshnew, des 
hervorragenden Leiters der 
KPdSU und des Sowjetstaates, 
des hervorragenden Funktionärs 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung, 
des großen Freundes des vietna­
mesischen Volkes!

Auf das Wonl der sowjetischen 
Partei- und Staalsführer!

Auf das Wohl aller anwesen­
den Genossen!* * *

Die Reden der Genossen L. I. 
Breshnew und Le Duan wurden 
mit größer Aufmerksamkeit auf­
genommen und wlcdc holt von 
anhaltendem Beifall unterbro­
chen.

Das Essern fand In einer herz-, 
liehen und brüderlichen Atmo­
sphäre statt.

(TASS) |

UST-KAMENOGORSK. Die Briga­
de von A. Stukan erfreut sich unter 
den Kollektiven des Mechanischen 
Reparaturwerks für Bergausrüstun­
gen eines guten Rufes. Bereits zwei 
Jahre nacheinander führt sie im 
angespannten sozialistischen Wett­
bewerb der Betriebsbrigaden und 
hat in dieser Zeit beachtenswerte 
Resultate in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt. Das ein­
mütige Kollektiv hat sich verpflich­
tet, im ersten Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts die Produktionselfektivi- 
tät um weitere 6 Prozent zu stei­
gern.

Die Erfolge des Kollektivs basie­
ren auf der ständigen Vervollkomm­
nung des technologischen Prozes­
ses, auf der Suche nach fortschritt­
lichen Arbeitsmethoden. Die Stu- 
kan-Leute haben • den einheitlichen 
Brigadenvertrag als erste im Be­
trieb in ihre Praxis eingeführt,

ARKALYK. Dieser Tage überga­
ben die Brigaden der Verwaltung 
„Shilstroi" an die Staatskommission 
ein neues 89-Familienwohnhaus. Die 
Errichtung des neuen Wohnhauses 
erfolgte nach der bewährten Slo- 
bin-Methode und wurde mit zwei 
Wochen Zeitvorsprung abgeschlos­
sen. Besonders gute Resultate hat­
ten dabei die Brigaden von R. Trau­
be, B. Shilkibajew, W. Petschonkin 
und V. Sedych erzielt. Das neue 
Objekt wurde von der Staatskom­
mission mit „Ausgezeichnet" entge­
gengenommen.

SCHEWTSCHENKO. Mit jedem 
Tag wächst das Arbeitstempo in 
den Brigaden der Erdölgewinnungs­
verwaltung „Komsomolskneft“. Das 
Kollektiv der Verwaltung hatte sich 
das Ziel gesteckt, am Tag des Erd­
ölgewinners über die Erfüllung des 
Zehnmonatsplans 1981 zu berich­
ten. Heute sind auf dem Arbeitskon­
to der Brigaden 345 000 überplan­
mäßig gewonnene Tonnen flüssiges 
Gold. An der Spitze der wetteifern­
den Kollektive schreitet die Brigade 
von A. Dautow, die bereits für No­
vember laufenden Jahres produziert.

ZELINOGRAD. Auf dem Arbeits­
kalender der Brigade von K. Guch- 
mann aus der Verwaltung „Eleva- 
tormulslroi” steht bereits November 
des laufenden Jahres, Die Guch- 
mann-Leute waren unter den ersten 
Industriekollektiven des Gebiets, dio 
die Initiative der Moskauer unter­
stützten und sich das hohe Ziel 
stellten, am 7. November über die 
Realisierung des Jahresprogramms 
1981 zu berichten. Heute arbeiten 
22 Kollektive der Verwaltung „Elo- 
vatormelslroi“ mit Zeitvorsprung.
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Es geht um das tägliche Brot

Auf den ; e’dern unserer Repu­
blik herrscht Hoehbotrleb. Vom 
Großteil der Aussaatfläche 
Ist das Getreide ge 
morgen, uie ucireldcernte ist 
eint .imguiH’ cruivn lumgua ulc 
4er Eruhiung des Vo.k..wii> 
'chaLbpiunos 1001, bo| der 
Schul »Ung gihur GruiHlu;gim lur 

............., um uor wel- 
w....... VerwirkH

uusc.in.sso dos XX V • 
die auf 

das Volkes gc-iiclhCi 
e.mrmer Toll der

das Plan,. In li.nu, 
<eren eru. -grelciien 
aung der .... .............

i'arienags uer KPdSU, 
Jas Wolu 
sind. Ein ............
pilunz.icdcn ui unuprouukuoii 
das Ue,rolue, es bedeutet unser 
Brut, damit auch F.visch, Milch 
und Butter — ist in wenigen 

I Wochen schnell und gut zu ber­
gen. Die Erniv nm i.uhem Tom 
po, In guter Qualität und mit ge- 
ring..,c.i Vermsien uinzuui.ngui 
— ein go.iamigeae||aciiaiillcims 
Anliegen im wahrsten Sinne dos 
Wortes.

Darau;. leitet s ch für die Par­
tei- und Kmu.surßune der Gebie­
te und Rayons. der bowcliosc 
und Kolchose eine nuhe Voran» 
wortung ab. ihre wichtigste Auf 

! gäbe in diesen Tagen isi es, ein 
reibungsloses Eusaiumonsploi ai 

i Irr an uer Ernte Beteiligten zu 
sicherh. Jeder einzelne uetroide- 
bauer, Kraftfahrer. Ja Jcdor 
Werktätige unserer Republik be 
trachtet cs als seine, ureigene Sa­
che, das unter ungünstigen Wei- 
icrverhäHnissen herangcwachscne 
Getreide bis aufs letzte Körnchen 
unter Dach und Fach zu bringen.

D. A. Kunajew unterstrich auf 
dem Jüngsten Plenum dos ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans:

„Wir Kasachslancr, Veteranen 
und vollberechtigte Nachfolger 
der Neulandbezwinger, verfügen 
über alle Faktoren oes Erfolgs.

Wir besitzen die uns vom Lan­
de anverlrautc leistungsstarke 
Technik.

Wir besitzen wertvolle, durch 
lange Jahre geprüfte und bekräf­
tigte Erfahrungen.

Schließlich besitzen wir das 
wichtigste Kapital — treffliche 
Menschen, wahre Meister des Ak-

Das Maß aller Dinge
Der Sowchos „Iskra" des Rayons Mamljutka wurde vor 20 Jahren ge­

gründet und ist heute als einer der führenden landwirtschaftlichen Betriebe 
im Gebiet bekannt,

Der Sowchos hat bedeutende Fortschritte in der Produktion und Erfas­
sung landwirtschaftlicher Erzeugnisse gemacht. Dreimal in diesen Jahren 
wurden die Sowchosangehörigen mit Ehrenurkunden und voriges Jahr mit 
einer Gedenkfahne des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats, des ZK der Gewerkschaftsleitung und des ZK des Komsomol der 
Republik für die Höchstleistungen bei der Erfassung und der Lieferung 
von einer Million Pud Getreide an den Staat ausgezeichnet.

Im Hof des Sowchoskonlors, 
wo wir gegen Mittag angekom­
men waren, wehte die rote Fah­
ne, darunter die Mitteilung: „Zu 
Ehren der Arbeitsgruppe um Ni­
kolai Litwinow, die mH drei 
Kombines 30 000 Dozltonnen 
Getreide gedroschen hat bei ei­
nem Saisonsoll von 33 000 De« 
zitonnen."

Was mag hinter dieser lakoni­
schen Angabe stecken? Die Ern­
tebergung Ist die lotzlc Phase 
der Getreldeprodukllon, der letz­
te Abschnitt, der die Bemühun­
gen der Ackerbauern das ganze 
Jahr hindurch mit Erfolg krö­
nen soll. Der Erfolg aber hängt 
davon ab, wie ernst man In Be­
trieb diu Ernte nimmt,

Im Kontor war es still. Nur 
beim Dispatcher hörtt man die 
Apparatur summen, ab und zu 
ertönte ein Ruf, einer bat den 
anderen um Auskunft, wer eine 
Anweisung gegeben habe und 
wer sic ausführen mußte; daraus 
konnten wir nicht sogleich klug 
werden.

„Den Direktor?!", man sah 
uns verwundert an, und von den 
Augen konnte man ablesen: „Be­
stimmt auf den Feldern, wo denn 
sonsll"

Nach einiger Zelt teilte uns 
der Dispatcher mit, Juri WJusch« 
kow. der Sekretär des Parlciko- 
mltees, komme gleich, um uns ab­
zuholen, damit wir uns auf die­
sen Riesenfeldern nicht verirrten.

Wir passierten einen Schlag 
nach dem anderen. Links, soweit 
das Auge reichte, lug das Feld 
gemäht, die Stoppeln standen 
niedrig, kein einziger Halm war 
stehen- oder llegengeblleben.

Der Parteileiter bemerkte un­
seren Blick zum anderen Feld, 
„Gleich am Anfang der Ernte­
saison haben wir das Getreide 
auf Schwad gelegt. Die Mechani­
satoren haben ein so hohes Tem­
po angeschlagen, daß In den er­
sten fünf Tagen ein Drittel des 
Gesamtfeldes gemäht war. Dabei 
halten wir mit dem stark verun­
krauteten Futtergetreide begon­
nen. Bald kam Jedoch das Kom­
mando voü Chetagronomen des 
Sowchos, Viktor Kargin, Verdien­
ter Agronom der Republik, Trä­
ger des Lenlnordens und des Or­
dens des Roten ArbeltsbannerB, 
das Getreide sofort zu dreschen. 
Das war richtig, denn das andere 
Korn war reif, 8auber und trok« 
kcn.“

In der kurzen Pause um die 
Mittagszeit versammelte sich un­
mittelbar auf dem Felde die Ar­
beitsgruppe Litwinow zugleich 
mit ihren Rivalen, der Gruppe 
um Andrijewski. Auch die jun­
gen Mechanisatoren Johann Gauk 
und Alexej Murawjow, die mit 
zwei Kombines über 15 000 De­
zitonnen Korn gedroschen haben, 
erlebten die festlichen Minuten

Kommentar zum Thema

das Getreide, 
wir gewöhnlich 
dieser Ausdruck

kerbatis, im Neuland gestählte 
UnrdlBion, die imstande sind, die 
gesteckten Zlelo unter noch so 
schwierigen Verhältnissen zu er­
reichen."

Der Verlauf der Ernte zeigt; 
Menschen und Technik bewähren 
sieh boulens.

Kampf um 
So bezeichnen 
die Ernte. Und 
aus dem militärischen Wortschatz 
kennzeichnet die Größe elnos 
durchaus friedlichen Geschehens, 
da« heule in den Neulandgeble- 
len unserer Republik In raschem 
Tempo zum Finish eilt. Eben ein 
Kampf; um Jede Handvoll Getrol- 
de, um jede Ähre; denn es gibt 
auf Erden nichts wertvolleres 
als das bescheidene Brot.

Brot... Unterschiedlich klingt 
dieses Wort In verschiedenen 
Sprachen. Jedoch überall bat es 
die gleiche Bedeutung: Leben. 
Reichtum unserer Heimat.

Ewald Neumann. Mähdrescher 
fahror im Kuibyschew-Kolchos, 
Uoblol Koktschelaw:

„Jetzt während der Ernte wird 
das Getreide oft mit Gold 
glichen. .Goldene Körner’, .gol­
dene Ähren’ und dergleichen. 
Diejenigen, die das Getreide mH 
dem Edelmetall vergleichen und 
dabei denken, Ihm eine besonde 
re Ehre anzutun. sind auf dem 
Holzweg. Die absolute Mehrheit 
der Menschen existiert ganz 
ruhig ohne Gold, während ohne 
Brot wohl keiner leben kann. Dio 
reich8to Festtafel würde 
scheinen, fehlte auf ihr 
Brot."

Das Brot... Dlesos Wort ____
sich In unser Bewußtsein mH den 
Begriffen Sonne, Freude, Wohl 
stand. Es Ist Jedem Menschen 
teuer. Von ganz besonderem 
Werl ist es aber für diejenigen, 
die das Getreide betreuen. Ihm 
ihre Kräfte, ihre ganze Person 
hlngeben. Niemals hat cs der Ak­
kerbauer leicht. Aber besonders 
freut er sich, wenn das duftende 
Korn aus dem Bunker fließt.

Ewald Neumann; „Da halte Ich 
eine Handvoll Wclzenkörner. Sie 
sind warm. Durchwärmt von der 

ver­

leer 
das

bohrt

mit, da Ihren älteren Kameraden 
der Arbeitsgruppe Litwinow ein 
Wanderwimpel überreicht wurde.

Die Mähdrescher standen da­
neben, sie wurden gar nicht erst 
abgeschaltet. In wenigen Minu­
ten wurde es weltcrgehen bis zu 
20 Stunden hintereinander — 
das ist der Arbeitsrhythmus, das 
ist das Tempo.

„Da sehen sie unseren Reich­
tum." Es war nicht klar, ob Ge­
org Gauk mit seiner Handbewe­
gung das Getreide meinte, das 
ein Mähdrescher gerade In den 
Körnertank entlud, oder aber die 
Menschen, die eben zu ihren Ma­
schinen gingen, um weiter Wel­
zen zu fördern.

Wie dem auch sei, der Direk­
tor halte in beiden Fällen recht. 
Brot war schon Immer das Maß 
aller Dinge. Aber ohne Menschen, 
die Meister ihres Faches, die Un­
erhörtes leisten, wäre es nicht 
möglich, so erfolgreich Getreide 
zu züchten, Niehl von ungefähr 
unterstrich L. 1. Breshnew in sei­
nem Werk „Neuland"; „Die Men­
schen zogen auf dem Neuland 
Getreide, das Neuland erzog die 
Menschen". Solche Menschen wie 
Litwinow, Andrijewski oder 
Dmllrjuk waren es, die hier das 
Neuland erschlossen und den Er« 
trag von anfänglich 5 und 7 De­
zitonnen bis auf 22,3 Dezitonnen 
pro Hektar im vergangenen Jahr 
brachten. Sie waren es, die gleich 
nach den ersten Tagen der dies­
jährigen Ernicsaison bei der 
Aullugc von 86 000 Dezltonnen 
ihre Verpflichtung, 120 000 Do- 
zitonnen abzuliefern, nochmals 
überprüfen; sie beschlossen dem 
Staat nicht weniger als 150 000 
Dezitonnen zu übergeben.

Den namhaften Mechanisatoren 
reihten sich Junge Menschen an. 
Unter ihnen beispielsweise Jo­
hann Gauk, der dieses Jahr seine 
erste Saison machte, und 
schon mit solchem Erfolgl

Wir fuhren das Kornfeld ent­
lang, auf dem der Wind die gold­
schimmernden Ähren wiegle.

„Das ist das letzte Stück", er­
klärte Georg Gauk. „Etwa 10 
Prozent der Gesamtfläche sind 
noch übrig. Wir werden es schaf­
fen, wenn uns nur das 
nicht In letzter Minute 
legt.“

Ja, die Feldarbeiter

das

Wetter 
herein­

beeilen 
sich. Keine Minute darf versäumt 
werden. Das Korn muß ohne Ver­
luste eingebracht werden.

Im Nachbarschlag, wo das 
Ko?n erst am Tag zuvor abge­
mäht worden war, zogen die 
K 700 schon die ersten Furchen. 
Hier begann der Kampf um die 
Ernte des Jahres 82.

Jakob GERN ER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan 

milden Herbslsonno. Sic duften 
kaum spürbar nach Brot. Oder 
scheint mir das nur so. ich sehe 
sic an. (Hose Handvoll Körner, 
und denke, daß es bald die letzten 
sind, direkt aus dem Bunker, 
uenn wir gedenken in wenigen 
Tagen mH der Gctrcldebcrgung 
si.iuuß zu maenen. Und cs tut 
mir sogar bißchen leid, obwohl 
alle Landarbeiter diesen Tag so 
ua.d wie mögilcn uneben wol­
len."

In der Steppe dröhnon die Mo­
toren. Tag und Nacht stoben die 
Komolnes und Fahrzeuge im Ein­
satz. in der Nacht flammon über 
all heile Scheinwener uuf, die 
,-i.oppe ist gleichsam in einen 
l euciscnehi getaucht, In den 
Feuerschein uer großen Neuland- 
ernte. Von den ersten Tagen an 
luil sie ihre Helden hervorge­
bracht. Michail Mlrachawko, Me­
chanisator im Sowchos „Eau- 
inanskl", Gebiet Zellnograd, 
Held der sozialistischen Aroelt; 
Anatoli Saraienjuk, Brigadier im 
Sowchos „N. G. Koslow , Gebiet 
Kustanal; Alexander Ochs, Me­
chanisator Im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR". Goolet Nordkusuchstan, 
um nur einige zu nennen.

Um Tempo, Qualität und ge­
ringste Veriusle geht es nicht nur 
um den Feldern solbst. Vielmehr 
haben sich auch die Körnerfahrer 
diese Devise zu eigen 
Die Fahrzeuge mH der 
Fracht sind in diesem 
meist gut abgedichlel 
deckt, so daß alles, 
Feld geborgen wird, auch sicher 
zu den Lagern der Getreidewirt­
schaften kommt. Die Arbeiter 
der Tennen und Silos bleien ih­
rerseits alle Kräfte uuf. um das 
Korn schnell zu trocknen und ge­
sund einzulagcrn.

Ernte — das ist gewiß die 
schönste aller Mühen, well sich »n 
Ihr die Frucht eines ganzen Ar- 
beitsjahres in der Landwirtschaft 
zeigt. Unsere SowchosarbeHer 
und Kolchosbauern werden sic 
zweifelsohne termin- und quali­
tätsgerecht abschließcn und somit 
den Slaalsplan sowie ihro zusätz­
lichen Verpflichtungen In Sachen 
Getreide erfüllen.

gemacht, 
wertvollen 
Jahr zu- 
und abge- 
was vom

Foto: Wladislaw Cholin

Der Ruf des Weizenschlags
wir unsZum erstenmal trafen 

vor zwei Jahren.
Es war an einem 

Herbsttag mit klarem 
über der Steppe, wie i 
lh“ 2-: Erntezeit

warmen 
Himmel 

. .. . man sich 
ihn In der Erntezeit Immer 
wünscht. Die Stimmung der Me­
chanisatoren, Fahrer und all der 
anderen Menschen Im Dorf, die 
mit der Ernte zu tun hatten, war 
ausgezeichnet, obwohl es natür­
lich nicht ganz ohne Schwierig 
keilen zuging.

Wladimir Baur, Parteisekretär 
der spezialisierten Rayonwirl- 
Schaftsvereinigung Jermenlau, 
und ich standen am Feldrund. 
Die Mähdrescher nahmen die 
Schwaden- auf.

Die einen entfernten sich von 
uns und ließen auf den Stoppeln 
Slrohhaufen zurück. Die andern 
kamen immer näher, und wir 
hofften, bald auch Ferdinand

Über 6 500 Gruppen und Po­
sten der Volkskonirollo waren 
bei der vergangenen Erntekam­
pagne auf den Feldern der Kol­
chose und Sowchose der Neu­
landregion eingesetzt und sorg­
ten für hohe Qualität der Getrei- 
debergung. In diesem Jahr Ist 
die Zahl der Gruppen der Volks­
patrouillen auf 6 700 gewachsen. 
Allein im Gebiet Akljublnsk wir­
ken auf den Schlagen. In den 
Tennen und beim Gctreldetrans- 
port 1 290 Gruppen und Posten 
der Volkskonlrolleure mit.

„Den Verlusten einen siche­
ren Riegel vorschlebenl" — un­
ter dieser Devise arbeiten heule 
alle unsere Patrouillen — frei­
willige und ehrenamtliche Kon­
trolleure. Partei- und Komsomol­
aktivisten, die bei der wichtig­
sten landwirtschaftlichen Kam­
pagne eingesetzt sind.

Die Ernte war für uns Volks­
kontrolleure schon immer eine 
ernsthafte Prüfung unserer Kräf­
te, unserer Aktivität und unserer 
Fähigkeit, die Ackerbauern zu 
mobilisieren, Ihre Verantwortung 
für die gemeinsame Sache zu 
stärken. Mit viel Energie haben 
--------------------------------------- 1---

Der Anteil jedermanns am hohen 
ErnteertragKasachstans muß sowohl durch 
konkrete Zahlen als auch durch beharr­
liches Streben, in jeder Situation Höchst­
ergebnisse zu erzielen, bestimmt werden.

f/lus der Rede D. A. Kunajews auf dem III Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans)

Das Neueste 
vom öetre defeld

Gemäht 
gedroschen 
(Insgesamt

Gemäht

NORDKASACHSTAN. Ge­
mäht — 1 575 800 Hektar, ge­
droschen — 1 472 700 Hektar. 
(Insgesamt 86 Prozent).

KARAGANDA. 
904 700 Hektar. 
8 11 100 Hektar. 
Prozent).

AKTJUBINSK.
1 732 600 Hektar, gedroschen— 
1662 500 Hektar. (Insgesamt 
77 Prozent).

KUSTANAI. Gemäht — 
3 766 800 Hektar, gedroschen
— 3 147 700 Hektar (Insge­
samt 73 Prozent).

ZELINOGRAD. Gemäht —
2 418 800 Hektar, gedroschen
— 1 879 800 Hektar, (Insge­
samt 67 Prozent),

TURGAI. Gemäht—1 535 100 
Hektar, gedroschen — 1 374 200 
Hektar. (Insgesamt 62 Prozent).
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Johann Wallschmid* und Wladi­
mir Nowak (im Bild v. I. n. regel­
ten im Kraltvorkehrsbelrieb Nr. 2557 
von Koktschetaw mit Recht als Mei- 
sterlahrer von Schwerlastaulozü- 
gen. Beide lenken neue „KamAS"- 
Laster und befördern das Getreide 
im Rayon Koktschetaw von den 
Mähdreschern zu Tennen und von 
Tennen zu Getreidespeichern. Die 
sachkundigen Kraftfahrer überbieten 
tagaus, tagein ihr Soll,

Knobloch zu erblicken.
Von diesem Mann, Elektro­

schlosser im Bahnbetriebswerk 
Jcrmcntau, halle ich gehört, daß 
er Jeden Herbst bei der Ernte 
mltmache. Da er als Facharbeiter 
in seinem Betrieb hoch geschätzt 
ist, wollte man ihn dort nur un 
gern forllasscn.

Darum erklärte der Bahnbe 
trlebsleller W. Olschnew wäh­
rend eines Telefongesprächs mit 
dem Direktor der Wirtschaftaver­
einigung scherzhaft, daß man 
statt Ferdinand Knoblochs drei 
andere Arbeiter ins Dorf schicken 
werde. A. Kamyschny seinerseits 
bedankte sich für die drei Män­
ner, die auf dem Getreidefeld den 
irclfllchen Kombineführer Knob­
loch kaum ersetzen könnten, und 
bat, den letzteren doch kommen 
zu lassen. Und Ferdinand Knob­
loch kam.

Sachkundiffe Hilfe
wir uns auf die diesjährige Ern­
tekampagne vorbereitet. Das Gc- 
bictskomltee für Volkskontrollc 
leistet umfangreiche Arbeit in 
den Rayons, in den Kolchosen 
und Sowchosen, In Brigaden 
und Komplexgruppen. Worin un­
sere Tätigkeit besteht? Vor al­
lem In Untersuchungen und Kon- 
trollslreifzügen. Angehörige des 
Gebietskomitees für Volkskun 
trolle haben in diesem Sommer 
mehr als 450 Überprüfungen un­
ternommen, um den Bereit­
schaftsgrad der Agrarbetriebe 
zur bevorstehenden Erntekam­
pagne festzustellen.

Man könnte nicht sagen, daß 
diese Arbeit leicht war und ohne 
Schwierigkeiten verlief. In ei­
nigen Agrarbetrieben entdeckten 
wir Fakten, die auf die Tages­
ordnung des Büros des Gebiets- 
partelkomltees gesetzt werden 
mußten, beziehungsweise In Sit­
zungen des Stabs der Ernte 81 
erörtert wurden. Das bezog sich

Hohe Erträge 
stabil gewinnen

Die Erntekampagne Im Gebiet Karaganda ist in Ihre entscheidende 
Etappe getreten. In einigen Agrarbetrieben des Rayons Nura wird das 
Getreide noch aut Schwad gelegt, in den anderen will nun mir dem Drusch 
schon Schluß machen. Heute schon läßt sich jedoch beurteilen, wie |die 
Ernte ausgefallen ist, was sich in dieser Zeit gut bewährt hat, wie sich in 
einigen Betrieben die komplizierten Witterungsbedingungen ausgewirkt 
haben.

Unser Korrespondent Johann SCHMAUSS holte per Telefon bei einigen 
Betriebsleitern des Rayons Nura Ihre Meinungen zu folgenden Fragen ein;

Welche Aufgaben standen vor den Getreidebauern Ihres Agrarbetriebs 
in diesem Jahr und wie ist die reale Sachlage?

Was halten Sie von der Behauptung: Das Neuland sichert unter jegli­
chen Witferungsbedingungen einen hohen Hektarertrag?

Und dazu noch: Was tut man bei Ihnen, um einen durchschnittlichen 
100-Pud-Hektarertrag zur Norm zu machen?

Anatoll SEMJONOW, 
Direktor des Sowchos „Schachfjor";

Laut Plan hat unser Agrarbe­
trieb 22 000 Tonnen Getreide 
an den Staat zu verkaufen. Bis 
jetzt wurde das Korn von 02 
Prozent der gesamten Fläche ge­
droschen. Viele unserer erfahre­
nen Komblncführer ernten 14 — 
10 DozHonnen Welzen jo HekU 
ar. Der durchschnittliche llekt- 
arertrag beträgt In unserem Be­
trieb jedoch 13 Dezllonnen. Aber 
auch damit werden wir den Plan 
meistern.

Das Neuland hat mehrmals be­
wiesen, daß es in sich viele Mög­
lichkeiten birgt, größere Ernte zu 
erreichen. Man muß nur wissen, 
wie diese Möglichkeiten genutzt 
werden könnon. Ich bin fest über­
zeugt, daß sich hier hohe Ernte­
erträge stabil gewinnen lassen, 
Dafür ist dieses Jahr oin über­
zeugendes Beispiel. Wio bekannt, 
waren die Witterungsbedlngun 
gen nicht so günstig tür den Ak­
kerbauern, wie er sie eigentlich 
haben möchte. Dennoch. Die Er­
träge auf den Feldern unserer be­
sten Getreidebauern zeigen, daß 
sich auch unter solchen Verhält­
nissen gute Ernten erzielen las^ 
sen.

Ausschlaggebend dabei Ist: ho­
ho Ackerbaukultur; hochwertiges 
Saatgut; hohe Meisterschaft der 
Mechanisatoren. Berücksichtigt 
man all diese Komponenten, so 
wird es gewiß an guten Resulta­
ten nicht fehlen.

Viele unserer Getreidezüchter 
erreichen jahraus, jahrein einen 
Hektarertrag von nicht weniger 
als 16 Dezitonnen. Leider kön­
non wir diesmal nur bei olnzelnon 
von solchen Spitzenleistungen 
sprechen, leider ist das bei uns 
noch immer nicht der Durch­
schnittsertrag- Wenn man die Ar­
beit der Spitzenreiter analysiert,

In der heißen Erntezeit konn­
te er cs in seiner Werkstatt kaum 
aushallon. Es zieht ihn unwlder 
stohlich aufs Weizenfeld. Bereits 
1976 wurde dem Kombineführer 
Knobloch der Orden „Ehrenzei­
chen" verliehen. Die gründliche 
technische Ausbildung und reiche 
Erfahrung, aber auch seine Ge 
wlssenhalligkeit bei der Arbeit 
sicherten ihm den Erfolg von 
Herbst zu Herbst,

...Wir schritten über die Slop 
peln seiner kommenden Kombine 
entgegen. Doch sie wurde nicht 
von Ferdinand Knobloch gesteu 
crt. Es war sein Gehilfe, wäh­
rend er selbst etwas ruhte. Der 
Komblncführer erhob sich una 
kam auf uns zu. Er halle auf ei­
nem Strohhaulen gesessen.

Wir schüttelten uns die Hände, 
und Ferdinand erklärte, uaß er 
nachts drqschen werde. Das sei 

nicht nur auf mangeinafle Vor­
bereitung der Technik und der 
Felder, sondern auch auf die 
Verfassung von Brigaden unu 
Gruppen. So hallen wir währeno 
eines Sircllzugs in den Rayons 
Lenlnskl und Chobdlnski in eil 
Kolchosen und Sowchosen ernst« 
Mängel entdeckt, die dann vom 
Rayonpartelkoinitee behandelt 
wurden. Im Kolchos „Krasny Pa 
char" war bis Mille Juni nur 
die Hälfte der Gelreldekomblnes 
überholt, wobei es 
chenschaflsDerlchlen 
chos hieß, sämtliche 
einsatzbereit. Die 
„Chobdlnski" und .. 
len im großen und ganzen 
drei Erntebrigaden 
und auch diese waren 
nügendem Maße

In allen Re 
des Kol- 

Technik sei 
Sowchose 

„Aiga" hat 
nur 

gegründet 
in unge 

s mit Technik 
versehen. Ohne gebührende Auf­
merksamkeit für Tellfragon hat­
te man sich zum Beispiel in den 
Sowchosen „40 Jahre UdSSR", 
„Abalskl“ und „Jenbek’* auf die

Von 14 bis 20 
mehr Dezitonnen Korn 
je Hektar drischt man 
In den Sowchosen und 
Kolchosen des Ray­
ons Glubokoje, Syr- 
janowsk, Serebrjansk 
und Schemonalcha, Ge­
biet Osfkasachsfan. 
Nikolai Zimmermann 
(unser Bild) Mechani­
sator im Sowchos 
„Michailowsk!", Ray­
on Schemonaicha
führt mehrere Jahre im 
Wettbewerb unter den 
Kombineführern.

Fofo: Wladislaw 
Pawlunin

so wird klar, warum sie solche 
Positionen erreichen. Vor allem 
ist das Bewußtsein dieser Leute 
auf einem hohen Niveau. Ein 
Werktätiger mit einer solchen 
Haltung wird nie die Technolo­
gie des Ackerbaus verletzen, um 
dadurch Zelt zu gewinnen. Wenn 
die Saat 8 bis 9 Zentimeter In 
den Boden muß, so wird eben 
diese Vorschrift von Ihm unbe­
dingt befolgt. Denn sein Gewis­
sen sagt Ihm, daß ein ertragwür 
dlger „Zeitgewinn" später nega­
tive Folgen haben wird. Bo sehen 
wir eine erstrangige Aufgabe 
darin, das Bewußtsein aller unse­
rer Mechanisatoren auf den Stand 
unserer Besten zu bringen.

Konstantin PAK,
Direktor des „Prshewalsld' -Sowchos;

Unser Kollektiv hat am Jahres^ 
beginn In seinen sozialistischen 
Verpflichtungen beschlossen, ei­
nen Hektarertrag von 10,5 Dezi­
tonnen zu erzielen und an den 
Etaat nicht weniger als eine Mil­
lion Pud Getreide zu verkaufen. 
Welche Prüfungen die diesjähri­
gen Wlttorungsbedlngungcn uns 
auch brachten — in unserem 
Betrieb ist dennoch eine gute 
Ernte herangereift. Der Durch- 
schnlttaertrag beträgt bei uns 
12.5 Dezilonnen Je Hektar, so 
daß wir bereits heute von der 
Planerfüllung sprechen können.

Hohe Ernteerträge, wie 16 Dc- 
zltonnen Je Hektar, erzielen bei 
uns viele Getreidezüchter. Dabei 
ist zu bemerken, daß sie in je­
dem beliebigen Jahr mit gutem 
Getreide aut warten. Diese Tatsa­
che führt klar vor Augen, daß 
auf dem Neulandfeld hohe Ernte 
unter beliebigen Bedingungen zu 
erzielen sind.

Um einen 16-Dezitonnen-Hekt- 
arertrag zur Norm zu machen, 
wird in unserem Betrieb ver- 

etwas schwieriger, und man dür­
fe doch keine Ähre verlieren.

Von seiner Maschine sprach 
der Kombineführer liebevoll, wie 
von einem Lebewesen Er halte 
ihr 6ogar den Kosenamen „Pelle 
gegeben. Ich fragte, etwas er 
staunt, wie er aut diesen Namen 
käme. „Damit hai es eine eigene 
Bewandnls ’, erklärte Knobloch 
lächelnd. „Ich kann mich aui 
meine Kombine steis verlassen 
etwa wie die brasilianische Fuu 
ballmannschaft auf ihren Pelle."

Daß diese feste Zuversicht in 
die „FunkllonslählgkeH" seines 
Mähdreschers von der sorgfälll 
gen Pflege der Maschine abhing, 
davon sprach Ferdinand nicht. 
Der Parteisekretär halte mir er­
zählt. daß alle Mechanisatoren 
mit Ausnahme Knoblochs an cl 
nein regnerischen Erntciag nach 
Hause gefahren ■ waien. Man 
konnte ju sowieso nicht mähen. 
Er aber war aut dem Foiaslülz 
punkt geblieben und hatte jede 
Buugruppo der Maschine auf Le 
her und Nieren geprüft. Kaum

Ernte vorbereitet ■— dort waren 
uic meisten Tennen scnlochl aus 
gerüstet.

All solche Mangel lassen uni 
nlemuls kult. EingugriHen wiru 
nicht nur mit Geldstraien unu 
Verweisen. Wir sorgen auch da 
tür, daß die Geoieisvcreiniguny 
der Goskomselchostechnlka du 
Kolchose und Sowchose üel ih 
ren Vorhaben unterstützt, dab 
sie ihnen konkrete Hilfe leistet. 
So sind in diesem Sommer an 
die Agrarbetrieoe über 590 zu 
sützllcTie Baugruppen für Müh 
drescher und Kraftwagen ausge 
Liefert worden.

Zur Zelt sind die meisten Po­
sten und Gruppen für Volkskon 
trolle auf Feldern uno Tennen 
konzentriert. Wie gesagt, hat das 
Gebietskomitee für Volkskon- 
trolle einen konkreten Plan für 
die Erntekampagne 81 erarbeitet 
und damit alle Volkspatrouillen 
vertraut gemacht. In unserer 
Arbeit lassen wir uns von der

schledenes getan. allem
schenken wir der Bodenbearbei­
tung — dem Herbststurz, der 
Schneeanhäufung, dem Früh­
jahrspflügen — große Aufmerk­
samkeit.

Weiter wird für eine hochwer­
tige Ernte hochkonditioniertes 
Saatgut benötigt, das leider nicht 
immer ausreichend vorhanden Ist. 
Außerdem sehen wir genau auf 
die vollwertige Einbringung des 
herangerelften Korns. Um Ver­
luste zu vermeiden, wird das Ge­
treide in doppelte Schwaden ge­
mäht oder je nachdem gleich im 
Direktverfahren abgeernlet. Von 
großem Nutzen Ist hier auch 
durchdachter und rechtzeitiger 
Einsatz der Erntetechnik. Und 
letztlich ist die Qualität aller Ar­
beiten des Landwirtschaflsjahres 
von außerordentlicher Bedeu­
tung. Dafür muß eine strenge 
Kontrolle gewährleistet sein. Un­
ser Kollektiv trägt den Titel 
,,Kollektiv hoher Ackerbaukul­
tur". Und Ich glaube, mit Recht. 
Denn gerade für das Resultat der 
diesjährigen Ernte hat die Quali­
tät der bis zur Erntezeit durchge- 
führlen Arbeiten viel beigetra­
gen.

Duman ABILDINOW, 
Direktor des Sowchos „Put Lenina";

wird 
16-Dezl- 

zu ma-

10 800 Tonnen Getreide soll­
ten wir lauL Plan an den Staat 
verkaufen. Die Ergebnisse der 
diesjährigen Ernte ermöglichen 
jedoch eine Korrektur; bei einem 
durchschnittlichen I Iektarertrag 
von 12,2 Dezitonnen, haben wir 
uns verpflichtet, dem Staat 
16.000 Tonnen Korn, die andert­
halbfache Planmenge, zu liefern. 
Somit können wir von elrieR? er­
folgreichen Beitrag zur Ernte ’bl 
sprechen.

Ich bin sehr wohl der Mei­
nung, daß man vom Neulandleld 
stabile Ernteerträge haben kann. 
Das beweisen die Leistungen ei­
niger Agrarbelriebe. Aul dem 
gleichen Boden, unter gleichen 
Witterungsbedingungen erbrin­
gen sie alljährlich hohe Erträge. 
Auch in unserem Betrieb 
vieles getan, um einen 1 
tonnen-Ertrag zur Norm 
chen.

Meines Erachtens Ist 
Bodenbearbeitung von 
Bedeutung, die Aussaat „ 
den agrotechnischen Forcierun­
gen, das Düngen und die Frucht­
lose. Diese Komponenten — ih­
re termingerechte und qualitative 
Durchführung — sichern eine 
stabile Ernte. Außerdem möchte 
Ich ein Wort für die Brachfelder 
einlegen. Ich bin fest davon 
überzeugt, daß gute Ernten nur 
bei genügendem Flächenvorrat 
an Reinbrache zu erzielen sind. 
Das Brachfeld ist die Reserve, 
die einen Hektarerlrag von 16 
Dezitonnen garantieren kann. • 

da die 
großer 
gemäß

hatte die Sonne die Wolken 
durchbrochen, war Ferdinand 
Knobloch wieder startbereit.

Diese Ereignisse aus aer Zelt 
vor zwei Jahren gestatteten es 
mir, schon damals die wesenilicn- 
sten Charakierzuge dieses Man­
nes der Tat zu erkennen. Er ist 
in die Maschinen verliebt una ist 
Meister seines Fachs. Doch in 
diesem Jahr offenbarte er eine 
weitere gute Eigenschaft. Kühn­
heit.

Tausende Tonnen Getreide aus 
dem Bunker der Kombine in die 
Kasten der LKW's zu schütten— 
diese hohe Verpflichtung Über­
nehmend, rechnete Knooiucn al­
lerdings damit, daß man in der 
Brigade relativ gute Ernteaus 
sichten hatte. \\ iu dem auch sei, 
sind die Heutigen Erwartungen 
mehl mH der Ernte 79 zu vergiei 
chen. Doch Ferdinand weiß was 
er sagt, er kann sich aul seine 

i’eiiu verlassen.
Jun MARKER

Gebiet z.unnugrad 

initiative der Mechanisatoren 
aes Rayons Kuioyswiewski lei­
ten. indem wii im einen ver­
lustlosen und zer.geruunien fern- 
téablaui sorgen. vaiurlicn ue- 
sieht die Haupiüuiguo» der Non 
troileure mein mru, Mangel 
und ungpasst ie>uu&ieiien, ?on- 
dem daiui zu suigen dat sie 
uoernaupi mein jis' auiiaucuen. 
Deshalb hauen wir im Rayon 
Einsatzgruppen geouuut. die eng 
.im den Miigiieum der Ernte- 
siäbe zusammen wir Ku. Unnui- 
leioai uui den acnlagu wirc die 
Qualität der Ai’üeu eingescnäui, 
nachher werden Butzciauer und 
Kurzberichte lerausgegeben Ein 
strenges Wort sprechen die 
Volkskoniroileurt iucn oeim 
Transport de> Korn.- uno oei sei­
ner Bearbeitung nn Kurzum, 
wir sorgen Jalui iai die ao- 
tien Verpflichtungen aie sicr. die 
Ackerbauern des Geoiets- dieses 
Jahr gesteckt haDen in vollem 
Umfang eineelösi weraen

Wassili UbFENSKl, 
Instrukteur im GebietskonH- 
tee für Volkskontrolle
AktJublnsk
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Ein Jahr später
Nun bin Ich Schülerin der 5. Klos­

se gewoiden. Wieviel neue Fächer 
wir nun habenl Fast jeden Tag sechs 
Unterrichtsstunden und viel mehr 
Hausaufgaben als bis jetzt, Aber 
zu Hause helfe ich meiner Mutter, 
denn sie ist Verkäuferin im Gemü­
segeschäft und kehrt abends müde 
heim. Mein Vater ist Traktorist und 
ist jetzt von früh bis spät in der 
Ernte.

Mein Brüderchen ist Schüler der 
2. Klasse. Ich helfe ihm Hausaufga­
ben machen, sorge, daß er stets

Die erste Sitzung des Pioniergruppenrates. Foto: Alexander Engels

Nun gehen wir schon über eine 
Woche zur Schule. Ich liebe es, 
ganz früh hierherzukommen, In den 
Gängen, Klassenräumen und im Hof 
ist es noch ganz still. Die frischge­
strichenen Fußböden und Fenster­
bretter blitzen in den ersten Son­
nenstrahlen. Der Weg zur Schule 
ist neu asphaltiert worden.

In diesem Jahr haben alle Schü­
ler von der 1. bis 7. Klasse unent­

Unsere gemeinsame Pflicht
Der Klub „Lotos" aus der Dsham- 

bul-Mittelschule, Sowchos „Jerma- 
kowski", führt eine große Arbeit 
zum Naturschutz durch. Die Natur­
freunde erforschen die Tier- und 
Pflanzenwelt der heimatlichen Ge­
gend. erklären ihren Dorfgenossen, 
wie man die Natur schützen und 
schonen soll. Sie veranstalten Aus­
stellungen, Wettbewerbe, Diskus­
sionen und Olympiaden.

Die Schule liegt am Ufer des 

sauber und rechtzeitig zur Schule 
geht.

Meine Pioniergruppe übt Paten­
schaft über die Oktoberklasse aus, 
wo mein Bruder lernt. Wir machen 
kleine Ausflüge in die Natur, 
spielen im Freien. Die Oktoberkin­
der sind sehr lebensfrohe und auf­
geweckte Geschöpfe.

Inna KOROLJOWA, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Dsheskasgan 

Wieder in der Schule
geltlich Lehrbücher erhalten. In un­
serer Schule gibt es auch Sechsjäh­
rige, die in diesem Monat ihr Schul­
leben begonnen haben. Wir veran­
stalteten für sie am ersten Septem­
ber ein großes Fest. Sie erhielten 
von uns Geschenke, und ihre erste 
Lehrerin gab jedem Kind das erste

Flusses Belaja. Auch der Irtysch und 
der Kanal Irtysch—Karaganda be­
finden sich in unmittelbarer Nähe. 
Hier kann man oft die „Blauen Pa­
trouillen" sehen. Sie haben seit 1974 
eine umfangreiche Arbeit geleistet, 
etwa 3 000 000 Stück Fischbrut ge­
rettet und 115 Bäume längs des 
Ufers angepflanzt. 120 „Blaue Pa­
trouillen" stehen Immer auf der 
Wacht. Die Pflanzenwelt des Sow­

Ehrenurkunden 
vom Sowchos

Zum erston Schulappell kam zu 
uns der Direktor des Kalinin-Sow- 
chos. Er gratulierte allen herzlich 
zum neuen Schuljahr und dankte al­
len Pionieren und Komsomolzen, 
die im Sommer im Patensowchos 
beim Jäten geholfen hatten. Kolja 
Tischkow, Aitken Abdrachmanow, 
Ella Kramer, Sergej Alexejenko und 
vielen anderen händigte er Ehren­
urkunden aus und erklärte sie zu 
„Schrittmachern des Arbeitseinsat­
zes".

Wie herrlich war es in unserem 
Zeltlageri Morgens erwachten wir 
bei Vogelsang und Rauschen der 
Pappeln. Unsere Köchinnen Aimar 
Kenschibajewa und Ella Janzen 
sorgten für schmackhaftes Essen. 
Der Brigadeleiter Bolat Orasakynow 
erteilte uns morgens die Tagesauf­
gaben.

Zuerst schienen uns die Reihen 
der Pflanzen endlos zu sein, sie 
zogen sich fast bis zum Horizont. 
Ab und zu liefen wir zum Wasser­
hahn und begossen uns aus dem 
Schlauch. Nach einigen Tagen hat­
ten wir uns ein wenig gewöhnt 
und begannen miteinander zu wett­
eifern.

Abends sangen wir Lieder am La­
gerfeuer, gaben Konzerte. So hal­
fen wir einen ganzen Monat lang 
dem Sowchos.

Elmira SARGENBAJEWA

Gebiet Tschlmkent

Buch — die Fibel. Nun lernen sie 
fleißig schreiben und lesen, zählen 
und malen.

Gulja KADIRKOWA,
8. Klasse, Schule Nr. 92

Alma-Ata 

chos steht unter dem Schutz der 
„Grünen Patrouillen''.

Der Klub „Lotos" ist mehrfacher 
Teilnehmer der Unionsleistungs­
schau. Vier seiner Mitglieder — 
Keldebekowa, Nurgalijewa, Batyr- 
chanow und Amirowa — wurden 
mit Medaillen „Junger Teilnehmer 
der Unionsleistungsschau" ausge­
zeichnet.

Alla ALPEROWITSCH

Gebiet Pawlodar

4§>Wir sind Gaidars Enkelkinder
Sobald der Unterricht in der 

Schule zu Ende ist und die Haus­
aufgaben gemacht sind, eilen die 
Oktoberkinder und Pioniere aus 
dem Stadtbezirk Nr. 4 in ihren 
Hofklub „Raduga". Hier findet sich 
jedes der 200 Kinder Beschäftigung 
nach Herz und Geschmack. Sie 
üben im Chor, die Jungen basteln 
In den Zirkeln für Schilf- und Flug­
zeugmodellbau, die Kleineren ma­
chen wunderbare Applikationen 
und formen aus Plastilin drollige 
Tierchen. Auf dem Sportplatz spie­
len die Volleyball- und Fußball­
freunde.

„Unser Motto ist: ,ln jedem Hof, 
in jeder Straße sollen die Kinder 
fröhlich leben'", sagt die Leiterin 
des Klubs Galina Scharapowa. 
Sie und ihre Helfer bemühen sich 
sehr darum, daß alle stets wirklich 
gut gestimmt sind und ihre Freizeit 
sinnvoll verbringen. Am Wochenen­

Die Abschiedsreise
Am Ende der langen herrlichen 

Sommerferien machten wir eine 
zweiwöchige Reise nach Moldawi­
en. Kischinjow mit seinem üppigen 
Garten- und Parkgrün nahm uns 
sehr gastfreundlich auf. Zum ersten­
mal besuchten wir die Gedenkstät­
ten der legendären Kotowski und 
Laso, Wir standen dann an der Ma­
schine, mit der die „Iskra" ge­
druckt wurde. Im Dorf Puschkino 
gingen wir natürlich ins Museum 
des berühmten russischen Dichters.

Herrliche Tage 
in der Försterei

Im vergangenen Sommer waren 
an der Arbeit der Schulförsterei 80 
Schüler der 6. bis 9. Klasse betei­
ligt. Die Jungen und Mädchen lie­
ben den Wald und verbringen hier 
gern ihre Ferien. An jedem Mor­
gen versammelten sich die Schüler 
im Zentrum der Siedlung und fuhren 
zur benachbarten Forstwirtschaft. 
Die Mädchen arbeiteten in der 
Baumschule und die Jungen — im 
Wald. Die Schüler bildeten fünf 
Arbeitsgruppen, die miteinander 
wetteiferten.

In der Forstwirtschaft wurde den 
Schülern 220 Hektar Wald anver­
traut, für die sie voll und ganz ver­
antwortlich waren. Es gab alle Hän­
de voll zu tun: Der Wald mußte 
von Trockenästen gesäubert wer­
den. Die kleinen zarten Setzlinge 
sind ja wie Kleinkinder sehr pflege­
bedürftig, und außerdem hatten die 
Schüler 20 Héktar Obstbäume zu 
betreuen. Die jungen Förster haben 
in diesem Sommer viel gejätet, be­
gossen, neue Bäume gepflanzt — 
junge Pappeln, Ahorne, Birken und 
schwarze Feldulmen.

Alle fünf Schülergruppen haben 
gut gearbeitet, und es war eine 
wahre Freude zu sehen, wie der 
Wald sich durch den Fleiß der Schü­
ler veränderte. Es schien, daß die 
Setzlinge erleichtert aufatmeten, 
nachdem die jungen Förster die 
Reihen gejätet hatten. In diesem 
regnerischen Sommer wuchs das 
Unkraut so rasch, daß die Mädchen 

de machen sie Ausflüge in die Ber­
ge, Exkursionen in Museen und 
Ausstellungen. Die Laienkünstler 
des Klubs beteiligen sich an ver­
schiedenen Wettbewerben für Ge­
sang und Tanz. Die Sportler wettei­
fern mit den anderen Klubs und 
Hofmannschaften, veranstalten „Lu­
stige Starts", die bei allen Hausbe­
wohnern reges Interesse hervorru­
fen.

Die Mitglieder des Klubs verges­
sen auch ihre Pafenkinder nicht. Sie 
besuchen oft den Kindergarten 
Nr. 35, die Jungen reparieren die 
Spielsachen. Die Knirpse freuen sich 
sehr, wenn die Pioniere sie mit ei­
nem kleinen Konzert erfreuen, und 
klatschen eifrig Beifall.

„Wir sind doch Gaidars Enkel­
kinder", sagt Woldemar Pfeifer aus 
dem Trupp „Rote Sterne", „und rü­
sten jetzt fleißig zum 40. Jahrestag 
der Timurbewegung. Wir machen

Jeder Gegenstand sprach hier von 
dem großen Poeten und seiner Ver­
bannung.

Wir bummelten gern durch die 
Parks von Kischinjow. Für uns, Ein­
wohner der Steppenregion, waren 
das viele Grün, die Blumen und 
Bäume etwas ganz besonders 
Wunderbares. Diese herrliche Reise 
war unsere letzte, die wir gemein­
sam machten. Im nächsten Jahr ab­
solvieren wir die Schule und wer­
den uns voneinander trennen müs­
sen.

Lilli SCHLOSS
Gebiet Zelinograd 

sich tüchtig ins Zeug legen mußten, 
damit die kleinen Pappeln, Feld­
ulmen und Erlen nicht verkümmer­
ten. Der Förster Felix Holz meinte, 
daß sie nur dank der Fürsorge der 
Schüler so gut gewachsen sind. Im 
Herbst sollen dann die Bäumchen 
aus der Baumschule auf die Wald­
flächen umgesetzt werden, und in 
einigen Jahren werden aus diesen 
winzigen Setzlingen prächtige Bäu­
me entstehen.

Die Jungen hatten auch viel Ar­
beit. Sie beschnitten die Baumkro­
nen, und das machte den Wald licht 
und freundlich. In den Wald kom­
men die jungen Förster wie nach 
Hause. Alles ist ihnen dort nah und 
vertraut. Niemand von ihnen würde 
hier je einen Zweig abbrechen. Das 
wäre doch so, als würde man seinem 
Freund weh tun. Alle Schüler wis­
sen gut: im Wald arbeiten, heißt für 
die Zukunft arbeiten.

Besonders tüchtig waren Lilli 
Holz, Lene Herr, Olga Petrowa, Na­
tascha-Kneip, Gulnara Sissenowa.

Im Wald atmet es sich wunderbar, 
die Luft ist rein, die Vögel zwit­
schern, singen und trillern lebens­
froh. Die herrlichen Ferientage in 
der Schulförsterei werden den Kin­
dern lange in Erinnerung bleiben, 
weil sie hier Freundschaft und kol­
lektive Arbeit erlebt haben. Die 
Schüler haben vieles dazugelernt, 
vor allem einander stets zu helfen.

Jakob FISCHER
Gebiet Aktjubinsk 

an der Unionsakfion »Allen Men­
schen — Freude' aktiv mit."

„Die Kinder aus unserem Klub 
sind hilfsbereite Pioniere, sie helfen 
uns Rentnern sehr gut. Dank ihnen 
ist unser Hof stets sauber, die Blu­
menbeete sind gepflegt und die 
Gehsteige gefegt. Sie begießen die 
Bäume und sammeln Altstoffe, tra­
gen die Mülleimer heraus", erzählt 
der Arbeifsveteran Sergej Lebe­
dew,

Im Klub herrscht peinliche Ord­
nung, für die die Schüler selbst sor­
gen. An den zahlreichen Ständen, 
in den Vitrinen im Pionierzimmer 
und in der Bibliothek sind Bastelei­
en und Modelle ausgestellt, damit 
die Elfern die Leistungen ihrer Kin­
der sehen können.

Adanv ADLER

Dshambul

Für junge Naturfreunde

Sind 
Wacholderdrosseln 
Diebe?

Otto wollte einige Beeren von 
der Eberesche kosten. Am Busch 
entdeckte er plötzlich, daß mehrere 
Beeren fehlten. „Wieso?" wunderte 
sich Otto. „Haben sie die Spitzbu­
ben abgepflückt? Nun gut. Ich werde 
euch belauern, ihr Taugenichtse!" 
Er stand eine Weile still 
und überlegte sich die Sache noch 
einmal. Zuletzt nahm er einen fe­
sten Stock, kroch in die hohen, 
dichten Himbeerenbüsche und setz­
te sich dort auf einen alten Baum­
stamm, um unbekannten Dieben 
aufzulauern.

„Ich weiß es", überlegte er. „Das 
hat Wowka mit seinem Freund Hans 
getan."

Plötzlich kam eine zahlreiche 
Schar Wacholderdrosseln geflogen 
und ließ sich auf diese Büsche nie­
der. Sie zwitscherten mit leichtem 
Pfeifen und sprangen geschäftig 
von einem Zweig auf den anderen. 
Zuerst beobachtete Otto diese 
wunderschönen Vögel nur und freu­
te sich, daß sie seinen Garten be­
sucht hatten. Dann aber kam er wie­
der auf seine Gedanken an die 
heimlichen Diebe. Dabei guckte er 
vorsichtig nach allen Seiten, um die 
Himbeerenbüsche nicht zu bewe­
gen und seine Anwesenheit nicht zu 
verraten. Es war ein sehr warmer 
Nachmittag, und es wurde ihm 
schwül in seinem Versteck. Er saß 
dort mehr als eine Stunde und 
schwitzte. Das Hemd klebte an seinem 
Rücken, die Schweißtropfen flössen 
ihm sogar in die Augen. Er konnte 
es nicht mehr aushalten und kroch 
heraus. Die Wacholderdrosseln er­
schraken und flogen fort. Es waren 
ihrer etwa drei Dutzende. Otto 
schaute ihnen bekümmert nach und 
bedauerte sehr, daß er die Vögel 
so unbedacht erschrocken hatte. 
Dann trat er zum Wasserfaß heran, 
zog sein schweißnasses Hemd aus 
und wusch sich Gesicht, Hals und 
Brust.

Patenschaft 
ist Freundschaft

Schon mehrere Jahre üben die 
Mitarbeiter des Thälmann-Sowchos 
Patenschaft über unsere Achtklas­
senschule. Jede Klasse hat einen 
Befriebspionierleiter. Zusa m m e n 
werden Arbeitspläne aufgestellt. Da 
werden auch Treffen am Wochenen­
de, Ausflüge, Exkursionen auf die 
Milchfarm oder in den Schweine­
komplex vorgesehen.

So entsteht eine wahre Freund­
schaft zwischen den Komsomolzen 
des Landwirtschaftsbetriebs und 
den Schülern. Freundschaft heiß! 
aber nicht nur Feste und heitere 
Ausflüge. Das ist auch Arbeit und 
gegenseitige Hilfe. Die Pioniere hel­
fen oft auf der Farm, organisieren 
Subbotniks. Die Paten kommen zu 
Klassenversammlungen und Pionier­
nachmittagen, manchmal helfen sie 
uns in Mathe oder Chemie mit.

In der Farm oder auf dem Feld 
sehen die Schüler, wie fleißig ihre 
Paten arbeiten, und machen sich 
Gedanken darüber, was eigentlich 
ein Ackerbauer, Tierzüchter und 
Mechanisator ist. Am Beispiel der 
älteren Genossen sehen sie, wie 
wichtig diese Berufe sind. So un­
aufdringlich wirken die Paten aul 
die Berufswahl der Jungen und 
Mädchen. Vielleicht deshalb sind 
unsere Schüler auch so fleißig und 
hilfsbereit. Gern helfen sie im hei­
matlichen Sowchos mit und schrek- 
ken-yor keiner Arbeit zurück.

.Woldemar LORENZ, 
Schuldirektor

Gebiet Kusfanai

Es lebte einst in einem dichten Wald...
Fabelmärchen

Es lebte einst in einem dichten Wald, 
dort, wo es sommers kühl war, winters — kalt, 
ein brauner Bär — Pelz wurde er genannt — 
Der hübscheste war er im ganzen Bärenland,
Den Feinsten Pelz — und das mit Recht und Fug — 
der braune Petz mit Stolz und Würde trug. 
Darin war er — recht bärig von Gestalt — 
unwiderstehlich (I), hieß es oft Im Wald.
Auch herzensgut war unser Petz, der Bär. 
(Und mit der Zeit, da wurdo er‘s noch mehr, 
da milder... gütiger man in das Leben blickt, 
kommt mal das Alter langsam angerückt).
Gut sein — Ist gutl Das streitet niemand aus. 
Doch eilzugut kann kosten Haut und Haus.
Und jedem Bären wird es nahegehn, 
erfährt er nun, was mit dem Petz geschehn.
Die Windsbraut fing gar wild zu heulen an, 
und Petz bemerkte — Spätherbst just bogann. 
Schnell kroch er in sein warmes Höhlenreich, 
die Tatze in das Maul... so schlief er ein sogleich.
Und schon umschwebte ihn ein holder Traum;
Er stand vor einem ausgehöhlten Baum...
Und siehl — Oh, Glück.1 Ein Bärenparadies! — 
Goldgelber Honig floß darin, so himmlisch süß..!
Und unser Petz — oh, dieser war nicht faull — 
Er nahm die Tatze schnell aus seinem Maul, 
nachdem er diesen Schatz sich hat beguckt, 
und auch den Speichel paarmal schon geschluckt... 
da plötzlich — „Aul" schrie er. „Was mag’ das sein/l 
Es biß mich schmerzhaft irgendwer ins Bein..." 
Und wieder... „Aulll" Der holde Traum verweht... 
Vor Petzens Augen eine Ratte steht,

„El... Spitznas, du?! Warum bedrängst du mich?!" 
„Ach, lieber Freund... ach, Petz, erbarme dichl 
Laß übernachten mich in deinem Hausl 
Jagst du mich weg... ist's gänzlich mit mir aus.,.

Denn draußen tobt ein mörderischer Wind.
Die Nacht — wie Pechl Und ich... ich bin fast blind... 
Verirrt hab' ich mich hier im Waldgeheg' 
und find' im Dunkel weder Weg noch Steg."
„Na, schön. Bleib hier! Nur mach die Klappe zu. 
Ich muß jetzt haben meine Wlnferruh.'* 
Die Ratte dankte... machte einen Satz 
und wählte sich sofort den wärmsten Plafr, 

Auf weichen Pfötchen kam nun an die Nacht — 
Doch Petz ward wieder um die Ruh gebracht... 
Wild schrie er auf: „Na... Teufel., 
Stellt euch vor!
Jetzt biß ihn jemand unverschämt ins Ohr,

Aus seinen Augen rieb den Schlaf er aus...
Drei Ration schon vor ihm... in seinem Haus! 
„Na, Spitznas", sagte er, „du machst's zu buntl
So komm ich wahrlich, wahrlich auf den Hund."

„Das, Pefzchen, das... das Ist die Tante mein... 
Um sich zu wärmen, kam sie hier herein... 
Und dies'... ihr Söhnchen,.. Ihrer Augen Licht! 
Ich weiß", sprach Spitznas, „du verjagst sie nicht".

„Platz ist genug dal" schmunzelte der Bär. 
„Krawall! nur nicht und... beißt mich nicht so sehrl” 
Die Ratten kicherten und sahn sich fuchsschlau an. 
„Jetzt schnell die andern her zu diesem Dummrianl" 
Gesagt — getan! Ein Heidelärm entstand.
Paar Dutzend Ratten kamen angerannt.
Sie machten sich's bequem in einem Nu —
Was scherte sie des Bären Wlnterruhl
Petz... Der erwacht. Um Ihn das freche Heer.., 
Nun war empört er... setzte sich zur Wehr. 
„Hinaus!" gebot er, außer sich vor Wut.
„Hier bin ich Herr! Hinaus, du Lumpenbrutl"

Da gab es erst ein richtig Gaudium.
Die Ratten lachten alle sich last krumm, 
Sie bissen in die Nase Ihn,., Ins Ohr,,. 
„Schaut ihn euch an, den frechen Bärontorl" 
„Habt ihr gehört, was dieser Tollpatsch sagt!" 
„Er sei der Herr!"
„Ist das nicht zu gewagt..?l"
„Mach dich nur breit...
Wir sammeln uns zuhauf
und fressen dich mit Haut und Knochen auf."
„Sag danke hübsch,
daß dios noch nicht geschehn!"

„Die Herrn sind wir!
Und du?l Du kannst jetzt gehn!"
„Da draußen weint um dich schon längst der Wald... 
„Drum heidal Rausl"
So schrien die Raffen
(einzeln und Im Chor)
und setzten an die Luft Ihn vor sein Tor.
In rabenschwarze, grlmmlgkalle Nacht 
hat unsern Bär die Güte sNi gebracht..,

Die Tränen rannen wie aus einem Faß...
Doch plötzlich... halt... vor ihm- wer war denn dasfl
Ein stolzer Kater... Stiefel... kecker Hut 
mit Tressen dran.., in grünen Augen — Glut... 
Mit einem Schnauzbart, wie man ihn halt hat, 
kennt man die Moden einer feinen Stadt.
„Gutnabcnd, Petz!—Oder ist's schon spät bei Nacht? 
Was hat denn dich aus deinem Nest gebracht? 
Du strolchst ja, mir nichts, dir nichts, da umher... 
Das ist doch — sag mal — nicht von ungefähr..?!

„Man hat mich — acht Dem Himmel sei's geklagt! - 
aus meinem eignen Haus hinausgejagf." 
„Sag schnell es mir, wer diese Schmach verübt 
und damit dich so schamlos hat betrübt!"
„Die Ratten waren's..."
„Das gibt einen Schmausl — 

Komm, laß zu zweit uns eilen in dein Haus!" 
So rief der tapfre Kater, und im Nu 
schritt, flott gestiefelt, er der Höhle zu.
Dort gino es heisa, heisa hopsa (I) her — 
Das zu erklären fällt wohl keinem schwor — 
Die Ralton hüpften... piepsten... quietschten all, 
denn sie begingen ihren Siegesball.
„Miau... Mlau.J Gegon euch Lumpenpack 
laß heut Ich meine Katzen aus dem Sack..." 
Die Ratten hörten's... wurden mäuschenstill — 
Mit Katzen (?l) man sich nicht behängen will...

Der Kater schritt nun mutig... resolut, 
mit festem Schritt — und In der Hand den Hut — 
ins Höhlenreich des Bären Petz hinein — 
oh wehl Da gab's ein Wimmern und ein Schrein... 
Paar Dutzend Scheusale erlitten ihren Tod. 
Die andern flüchteten hinaus, von Angst bedroht. 
Der Kater rief: „Durch List und Niedertracht 
habt Ihr In fremdem Haus euch breit gemacht.

Erhaltet darum den verdienten Lohn 
und wagt euch nicht, hier noch einmal zu dröhn! — 
Vor Säue Perlen werfen?... Petz, da sieh dich vorl 
Das führt zu Pech — schreib's fest dir hinters Ohr!

Der Unverschämtheit einer Rattenbrut
(wenn auch die Gastfreundschaft uns steckt im Blut) 
muß man die Zähne zeigen — leuchtet dir das ein? 
Und gastfrei — glaube ich — muß man mit Vor$:rk 

sein."

„Nein, lieber werde ich diese 
Beeren selbst schneller pflücken, 
damit Wowka und Hans sie nicht 
stehlen", dachte Otto. Er nahm das 
neben dem Wasserfaß stehende 
Eimerchen und ging in die 
Büsche, aber jetzt hingen dort nur 
noch einzelne Beeren. Was war los? 
Wo waren denn die anderen Bee­
ren geblieben. Die hatten doch erst 
vor kurzem an den Zweigen gehan­
gen. Wer hatte sie gestohlen? Hier 
hatten ja nur die kleinen schönen 
Wacholderdrosseln gesessen. Nie­
mand war im Garten sonst gewe­
sen, überlegte Otto. Plötzlich er­
blickte er unter den wenig verblie­
benen zerpickte Beeren.

„Was? Haben die Wacholder­
drosseln die Beeren abgepickt? 
Waren also die Drosseln Diebe* Da 
liegt der Hund begraben", sagte 
Otto vor sich hin und oegann die 
wenigen Beeren zu pflücken...

Aber ein Gedanke qualie ihn: 
„Die Drosseln hatten doch den Gar­
ten auch früher besucht, aber war­
um hatten sie damals nichts abge­
pickt?"

Diese Frage konnte Otto nicht 
lösen, weil er das Wichtigste nicht 
wußte. Solange diese Beeten noch 
herb waren, pickten die Drosseln 
die Beeren nicht. Nachdem sie aber 
ganz reif geworden waren, pickten 
die Drosseln sie mit Vergnügen auf

Alex REMBES

Beim Abschiednehmen dankte heiß der Bär.
(Des Katers Tapferkeit, die imponiert' ihm sehrl)
Der Held sah unsren Braunen cjütig an:
„Ja... Freundschaft, Potz, Ist hall kein leerer Wahn."

Erna HUMMEL

Redaktionskollegium
Herausgeber Soziallstik Kasachstan
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Die Staatliche VersWierung
ist kein Kinderspiel, lau- 
Volksweisheit. Und die-

Das Leben 
tet eine alte 
se Wahrheit darf niemand verkennen.

Im Leben kommt alles vor: Freude, 
Erfolg und Glück gehen manchmal mit 
Mißgeschick einher. Bei der Überwin­
dung von Schwierigkeiten rechnet man 
immer mit der Sorge und Aufmerksam­
keit seitens der Freunde, Verwandten 
und Bekannten.

Bereits 60 Jahre steht uns in schwe­
ren Minuten und an sonnenklaren Ta­
gen die Staatliche Versicherung hilfs-

bereit zur Seite, die beim Entstehen 
der Sowjetmacht gegründet wurde, um 
unentgeltliche malerielle Hilfe allen zu 
erweisen, die mit ihr rechtzeitig einen 
Vertrag eingegangen sind.

DIE VERSICHERUNGSVERTRÄGE 
HELFEN UNSEREN KINDERN AUF 
DIE BEINE ZU KOMMEN, KOMPEN­
SIEREN DEN WERT DES DURCH NA­
TURKATASTROPHEN SCHADHAFT GE­
WORDENEN HAUSRATS ODER GE­
BÄUDES, ERSETZEN DIE REPARATUR­
KOSTEN DES DURCH EINEN UNFALL

GESCHÄDIGTEN KRAFTW AGENS 
ODER ANDERER VERKEHRSMITTEL...

Im Jahre 1980 haben die Versiche­
rungsorgane der Republik 6 437 000 
Verträge abgeschlossen. Im zehnten 
Planjahrfünft hat sich die Zahl der Ver­
träge über freiwillige Versicherung ge­
genüber dem i «unten Planjahrfünft 
verdoppelt. Mit jedem Jahr wächst die 
Zahl derjenigen, die Verträge mit den 
Organen der Staatlichen Versicherung 
eingehen möchten. Und das hat seinen 
guten Grund, weil das System der

( 
(

der\ 
Jahrj. 
Jahr.
Ver-)

vorgen o m m e n'

!

Sfaaflichen Versicherung ständig ver-' 
vollkommnet wird und die Arten der' 
Versicherung den Belangen der Werk-i 
tätigen immer mehr angepaßi werden.’1 

Nachstehend wollen wir unsere Le­
ser mit den Arten der Versicherung 
vertraut machen, einschließlich 
Korrekturen, die 1981, im ersten 
des elften Planjahrfünfts und im 
des 60. Jubiläums des Staatlichen 
sicherungsdiensfes, 
wurden.

T

Die Straße 
ist voll 

Gefahren
Daher empfiehlt Ihnen die Gebiets­

verwaltung für Staatliche Versicherung 

Versicherungsverträge 
für Verkehrsmittel 

zu schließen.
Die Besitzer von Verkehrsmit­

teln — Personenwagen, Motor­
rädern, Motorrollern, Segel- und 
Ruderbooten oder einem beliebi­
gen anderen der Registrierung 
unterliegenden Wasserfahrzeug 
— können die Ausgaben durch 
den zugefügten Schaden auf Ko­
sten der Gebietsverwaltung für 
Staatliche Versicherung beglei­
chen, wenn sie den Versiche­
rungsvertrag im voraus abge­
schlossen haben.

Die Versicherungsentschädi­
gung wird ausgezahlt bei Ver­
nichtung oder Beschädigung der 
Verkehrsmittel durch Unfall, 
Brand, Explosion, Überschwem­
mung, Sturm, Orkan, Sturzregen, 
Hagel, Einsturz, Erdrutsch, Hoch­
wasser, Murengang, Blitzschlag, 
Erdbeben sowie bei Diebstahl 
und Vernichtung (Beschädigung) 
im Zusammenhang mit dem Dieb­
stahl, der Entführung oder dem 
Versuch eines Diebstahls (einer 
Entführung).

Als Unfall wird der Zusammen­
stoß mit einem anderen Ver­
kehrsmittel, mit beweglichen und 
unbeweglichen Gegenständen 
sowie der Zusammenstoß beim 
Sturz des Verkehrsmittels oder 
beim Fallen irgendeines Gegen­
stands auf dieses Verkehrsmittel, 
sowie das Umkippen und Kurz­
schluß betrachtet.

D i e Versicherungsbeiträge 
werden nach Tarifsätzen entrich­
tet, die vom Verkehrsträger und 
von der Höhe der Versicherungs­
summe abhängen: je höher die 
Versicherungssumme, desto nied­
riger der Beitragssatz. So beläuft 
sich der Beitrag bei der Versi­
cherung des Personenwagens für 
500 Rubel auf 4 Prozent der Ver­
sicherungssumme und bei der 
Versicherung für 3 000 Rubel und 
mehr — auf 1,5 Prozent.

Die Verträge werden auf zwei 
bis 11 Monate und auf ein Jahr 
abgeschlossen.

D i e Versicherungsbeiträge 
können sowohl in Bargeld als 
auch nach bargeldloser Verrech­
nung über die Buchhaltung des 
Betriebs, der Institution und Or­
ganisation gezahlt werden. Da­
für genügt es, der Buchhaltung 
einen einmaligen Auftrag zu ge­
ben über die Überweisung des 
Versicherungsbeitrags vom Ge­
halt auf das Konto der Inspektion 
für Staatliche Versicherung.

Denken Sie 
an die Zukunft!

Seien Sie 
vorsorglich 

und umsichtig!

Volljährigkeit feiern, ein Geschenk oder das Aller­
nötigste für den erwachsenen Sohn oder die Tochter, 
den Enkel oder die Enkeln kaufen kann man mit Hilfe 
der Staatlichen Versicherung, wenn die Elfern oder 
Verwandten vorzeitig daran gedacht und einen Ver­
trag der Kinderversicherung abgeschlossen haben.

So wie die Kindheit unmericlich vergeht, so unmerk­
lich sind im Grunde genommen auch die Versiche­
rungsbeiträge für die Eltern.

Einen Vertrag für Kinderversicherung
können Sie auf eine beliebige Versi­
cherungssumme abschließen, jedoch 
nicht weniger als auf 300 Rubel. Solch 
eine Summe wird dem Kind zu der im 
Vertrag festgelegten Zeit ausgezahlf.

Die Versicherungsperiode ist die 
Zeit zwischen dem Alter des Kindes 
am Tag der Eingabe des Versiche- 
ungsgesuchs und seinem achtzehnten 
Seburtstag.

Wenn das Alfer des Kindes noch 
nicht acht Jahre überschritten hat, kann 
man einen Vertrag auf eine kürzere 
Zeit — auf zehn Jahre — abschließen.

Besser und vorteilhafter ist es, den 
Vertrag einzugehen, wenn Ihr Kind 
erst ein Jahr alt ist.

In diesem Fall wird der monatliche 
Versicherungsbeitrag bei einer Versi­
cherungssumme von 1 000 Rubel 4,61 
Rubel ausmachen, wenn das Kind aber 
fünf Jahre alt ist, wird er bereits 6,23 
Rubel ausmachen.

Verträge für Kinderversicherung 
können nicht nur von den Eltern, son­
dern auch von anderen Verwandten 
des Kindes — der Großmutter, dem 
Großvater, der Tante und dem Onkel 
— abgeschlossen werden.

Im nötigen 
Moment

Bei dem Schaden, zugefügt durch einen Brand, eine Explo­
sion, ein defektes Heizungssysiem, durch defektes Wasserlei- 
tungs- und Kanalisationsnetz, durch Eindringen von Wasser aus 
Nachbarräumen oder durch Diebstahl, Störungen bzw. Zerstörung 
während der Naturkatastrophen, wird 
durch die Staatiche Versicherung ersetzt.

Versichern kann man verschiedene 
stände des persönlichen Bedarfs und Komforts: 
Tafelgeschirr, Kühlschränke, Tonbandgeräte, 
Bilder, Sportgeräte usw.

der Wert des Vermögens

Haushaltsartikel, Gegen- 
Kleidung, Möbel, 
Fernsehapparate,

Verträge über Häusratsversicherung
werden auf zwei bis elf Monate und auf ein 
bis fünf Jahre für eine beliebige Summe im Rah­
men des Wertes des Vermögens (unter Berück­
sichtigung der Abnutzung), ausgehend von 
den gütigen staatlich festgesetzten Einzelhan­
delsverkaufspreisen, abgeschlossen.

Der Versicherungsvertrag in der Höhe bis
5 000 Rubel wird ohne und in der Höhe 
über 5 000 Rubel unter Besichtigung des 
mögens abgeschlossen.

Das Vermögen gilt als versichert in

sogar im Hof­

von
Ver-

allen

Wohn- und Nebenräumen und 
land.

Das Vermögen der Sommerhäuser kann 
ebenfalls, nur nach einem besonderen Vertrag, 
versichert werden.

Die Vertragszahlungen belaufen sich auf 10 
bis 60 Kopeken von 100 Rubel der Jahresver­
sicherungssumme je nach Lage und Feuerbe­
ständigkeit des Wohngebäudes.

Wird der Vertrag auf drei und mehr Jahre 
abgeschlossen, so wird ein Nachlaß von 10 
Prozent der angerechneten Zahlungssumme 
gewährt. *-

Nur
glückbringend

In der Regel bedarf eine junge Familie in der ersten 
Zeit einer materiellen Unterstützung.

Auch für die Hochzeit braucht man nicht gerade wenig.
Die Staatliche Versicherung hilft den Eltern, den Haus­

halt lange vor der Hochzeit so zu planen, daß am Tag der 
Eheschließung die erforderlichen Mittel da sind.

Verträge über Aussteuerversicherungen
werden mit Bürgern der UdSSR ab 
neunzehn Jahren (aber nicht bis nach 
ihrem 70. Lebensjahr für die Zeit des 
Ablaufs des Vertrags) abgeschlossen 
zugunsten ihrer Kinder vom Tag der 
Geburt bis zu fünfzehn Jahren.

Die Elfern, Verwandten (Großmüt­
ter, Großväter, Tanten> Onkel usw.) 
und Vormunde können das Kind auf 
eine beliebige Summe von 300 Rubel 
an und mehr versichern.

Diese Summe wird dem Versicher­
ten nach seiner Eheschließung ausge­
zahlt. Weil aber nicht alle mit achtzehn 
Jahren heiraten, so sieht die Staatliche

Versicherung entsprechende Vergün­
stigungen vor. Wenn der Versicherte 
mit neunzehn Jahren heiratet, so zahlt 
die Staatliche Versicherung die Ver­
sicherungssumme mit drei Prozent Zu­
schlag aus; bei der Heirat mit 24 Jah­
ren werden 18 Prozent Zuschlag ge­
zahlt, und so bis 25 Jahre.

Wenn der Versicherte bis zum 25. 
Lebensjahr nicht heiratet, zahlt die 
Staatliche Versicherung ihm mit Errei­
chung dieses Alters sofort die ganze 
um 21 Prozent vergrößerte Versiche­
rungssumme.

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 r. UeJiwnorDaa, 
ÄÖM COBeTOB, 7-fi 9Ta>K, «<t>pOHHÄLUa(|)T»

Zufälle als 
Ausnahme 

aus der Regel

Jedem Bürger der UdSSR im 
Alter von 16 bis 70 Jahren, der 
seine Arbeitsfähigkeit durch ei­
nen Unfall teilweise oder voll­
ständig verloren hat, wird von 
der Staatlichen Versicherung 
materielle Hilfe erwiesen.

Vierzig 
oder 

achtzig?

Die Versicherung landwirt­
schaftlicher Nutztiere erfolgt in 
zwei Formen: der verpflichten­
den und der freiwilligen.

Bei Pflichtversicherung gelten 
die Tiere in der Höhe von 40 
Prozent ihres Wertes nach Auf­
kaufpreisen für versichert.

Die Versicher ungssumme 
kann verdoppelt werden, wenn 
man einen Vertrag der freiwilli­
gen Versicherung abgeschlossen 
hat.

i

Unfallversicherungen
werden auf die Dauer von einem bis zu fünf 
Jahren’ abgeschlossen. ,Der Versicherungsbei­
trag ist nicht groß. Je nach dem Beruf des Ver­
sicherungsnehmers beträgt er jährlich 0,25,0,50, 
0,80 oder 1,20 Rubel von je 100 Rubel der Ver­
sicherungssumme.

Beim Abschluß des Vertrags auf drei und 
mehr Jahre wird der Versicherungsbeitrag zu 
fünf bis fünfzehn Prozent ermäßigt.

Zu Versicherungsfällen zählen: vollständiger 
oder teilweiser Verlust der allgemeinen 
beitsfähigkeit des Versicherers wegen 
Traumas infolge eines Unfalls, zufälliger
giftung, Erkrankung an Frühjahr- (und Som­
mer-) Enzephalitis oder an Poliomyelitis sowie 
infolge anderer Unfälle.

Die Summe für gemischte Le­
bensversicherung wird nach Ablauf 
der Versicherungsperiode bei Ein­
tritt des ständigen (vollen oder teil­
weisen) Verlustes der allgemeinen 
Arbeitsfähigkeit durch Unglücks­
fall sowie durch den Tod des Ver- I 
sicherten ausgezahlt.

Verträge der gemischten 
Lebensversicherung 

werden nach neuer Ordnung l 
mit Personen von 16 bis 17 
Jahren auf 5, 10, 15 und 20 
Jahre abgeschlossen, jedoch i 
nicht nach Erreichung des I 
75jährigen Lebensalters des 
Versicherten.

Der Vertrag der gemischten 
Lebensversicherung kann auf 
eine beliebige Summe auf 
Vereinbarung des Versiehe- I 
rungsnehmers mit den Orga­
nen der Staatlichen Versiche­
rung abgeschlossen werden.

Verträge der gemischten 
Lebensversicherung werden 
nach Tarifen „A" oder „B" ab­
geschlossen. Ist der Versiche­
rungsvertrag nach dem Tarif 
„B" abgeschlossen, so ver­
doppelt sich die bei Verlust 
der allgemeinen Arbeitsfähig­
keit durch Unglücksfall auszu­
zahlende Summe.

So wird z. B. gemäß dem 
Vertrag der gemischten Le­
bensversicherung nach dem 
Tarif „B”, abgeschlossen mit 
einer Person von 43 Jahren auf 
5 Jahre, die Höhe des monatli­
chen Versicherungsbeitrags 
von 100 Rubel der Versiche­
rungssumme 1,80 Rubel und 
bei der Versicherung auf 20 
Jahre — 48 Kopeken befra­
gen.

Die beste 
Garantie

Ar- 
des 

Ver-

Bei freiwilliger Versicherung
wird die Entschädigung ausgezahlt beim Ein­
gang des Viehs durch Brand, Explosion, Blitz­
schlag, Stromwirkung, durch Sonnenstich oder 
Hitzschlag, Erdbeben, Überschwemmung, Ein­
sturz, Sturm, Orkan, Schneegestöber, Hagel, 
Erfrieren, Erstickung, Überfall von Tieren, plötz­
liche Vergiftung durch Giftpflanzen oder -Stof­
fe, durch Stiche von Schlangen oder Giftinsek- 
fen sowie wenn das Tier ertrunken, überfah­
ren, in eine Schlucht gefallen oder anderweitig 
traumatisch verletzt ist.

Die Versicherungsentschädigung wird auch 
im Falle der Notschlachtung der Tiere auf An­
ordnung des Tierarztes ausgezahlt.

Die Versicherungsbeiträge können nach bar­
geldloser Zahlung entrichtet werden.

Schließen Sie den Vertrag der freiwilligen 
Versicherung landwirtschaftlicher Nutztiere 
rechtzeitig ab und erneuern Sie ihn! z

Die freiwillige Versicherung ge­
währleistet den Eigentümern von 
Häusern einen vollständigeren 
Schadenersatz bei ihrer Vernichtung 
durch Feuer, Blitz, Sprengung, 
Überschwemmung, Erdbeben, 
Sturm, Orkan, Gußregen, Hagel, 
Einsturz, Erdrutsch, spontanes Her­
vortreten von Grundwasser, Hoch­
wasser, durch für die jeweilige Ge­
gend ungewöhnlich lang andauernde 
Regen und ausgiebigen Schneefall, 
durch Murengänge, Brüche im 
Heizsystem, in der Wassetleitung 
und in der Kanalisationsanlage so­
wie in Fällen, wenn zur weiteren 
Nichtverbreitung des Feuers oder 
einer plötzlichen Überschwem­
mungsgefahr das Haus abgebauf 
oder auf einen anderen Ort über­
fragen werden muß. Diese Art der 
Versicherung wird ais eine zur 
Pflichtversicherung zusätzliche ge­
dacht.

Verträge über 
Gebäudeversicherung 

werden für die Dauer eines 
Jahres abgeschlossen. Die 
Versicherungsbeiträge machen 
0,50 bis 1,20 Rubel von je hun­
dert Rubel der Versicherungs­
summe aus je nach Typ und 
Standort des Gebäudes.

Zum Erhalt einer ausführlicheren Information über die Bedingungen der Versicherung und der 
Ausfertigung des Versicherungsvertrags kann ein Versicherungsagent aus der Rayoninspekiion für 
Staatliche Versicherung ins Haus oder in den Betrieb, in die Institution und Organisation bestellt werden.

Zeliiiotiradcr Gebietsvetwaltung fËr Staatliche taichetiirg '

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chei vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen; Propaganda, Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur —2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57. Buchhaltung — 2-79-84

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda, Tel. 54-07-67 
Dsliambul, Tel, 5-19-02

Pelropawiowsk. Tel. 6-52-26
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